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Orden der römisch- katholischen Kirche 

Fast alle Orden der kath. Kirche wurden in romanischen Ländern (Frankreich, Italien, Spanien etc.) gegründet, 3 
was der Autor auf die Unterschiede zwischen der romanischen und germanischen Mentalität zurückfuhrte. 4 

So der Orden der Benedektiner und seine Bruderschaften, der auf den heiligen Benedikt (480- 547) von Nursia 
in Umbrien zurückging. 3 

Der Orden der Camaldulenser, dessen Stifter der heilige Romuald (952- 1027) war, der den Fierzögen von 
Ravenna entstammte, aber ihren Namen von der Abtei Camaldoli bei Arezzo bezogen. 3 

Der Orden der Grauen Mönche von Vallombrosa wurden von Johannes Gualbert (995- 1073) gestiftet, der Abt 
von Vallombrosa bei Fiesoie war. 3 

Der heilige Bruno (1027- 1101) baute die ersten Einsiedeleien für den Orden der Karthäuser, seinen Namen 
erhielt der Orden vom seinem Standort La Chartreuse in der Nähe von Grenoble. 3 

Der Orden der Cölestiner wurde von Peter Murrhone (auch Papst Coelestin V. oder Pietro da Morrone 1210- 
1296) 1294 gegründet. 3 

Der Orden der Cisterzienser wurde vom Abt Robert von Citeaux (auch Robert von Molesme 1028- 1111) 
gegründet. 3 

Der Orden der Sylvestriner wurd vom heiligen Silvestro Guzzolini (1177- 1267) gegründet. 3 

Die Dominikaner, Franziskaner, Kapuziner, Minimen und Minoriten sind romanischen Ursprungs. 4 

Allein der Orden der Augustiner wurde von dem Deutschen, Norbert von Xanten (1080- 1134), gegründet, der 
sich aber lange Zeit in Frankreich aufhielt und den Orden auch in Frankreich im Bistum Laon gründete. 4 

Norbert wurde später zum Erzbischof von Magdeburg ernannt. 4 

Auch die Prämonstratenser, die Serviten, die Hieronymiten, die Jesuaden und die Kameliter richteten ihre 
Klöster nach der Regel des heiligen Augustinus ein 

Die verschiedenen Orden standen im Konkurrenzkampf zueinander, woraus Streit, Eifersucht, Zwietracht gegen¬ 
seitige Herabsetzung bis zum Krieg (Thomisten gegen Scotisten) entstand. Wozu die nationale Eifersucht der 4 
Spanier, Italiener und Franzosen hinzukam. 5 

Die Reformation und die Gründung des Jesuitenordens beendete diesen Streit. 5 


Vorgeschichte Gesellschaft Jesu 

Ignatius von Loyola (getauft Don Innigo Lopez de Ricalde et Loyola 1491- 1556) 

Wurde 1491, als der Jüngste seiner 11 Geschwister, geboren. Seine Eltern waren der Ritter Bertram, Herr von 7 
Loyola und Ogne, und Donna Mariana Saez de Licona und Balda. 6 

Ignatius verbrachte den größten Teil seiner Kindheit bei seinem Onkel in Arevalo, wo er im Fechten, Reiten, 

Tanzen und Mandolinspielen unterrichtet wurde 

Mit 14 Jahren erhielt Ignatius eine Stelle als Page am Hof von Ferdinand II. von Aragorn (1452- 1561) und 
Isabella I. von Kastilien (1451- 1504), die ihm Don Antonio Manrique de Lara, Herzog von Najera und Grand 


von Spanien, verschaffte, der ein weiter Verwandter der Familie Loyola war. 7 

Am Hofe betätigte er sich als Cavalier, machte den Damen Liebeserklärungen und kämpfte gegen eifersüchtige 
Ehemänner, Bräutigame oder Brüder. 7 

Er wurde als sehr eitel, hochmütig, heftig und exzentrisch, aber auch als sehr artig, mutig, aufopferungsvoll, 
worthaltend und gebildet beschrieben. 7 

Vom Ehrgeiz gepackt schloß sich Ignatius dem Kriegsdienst an, wo er bald zum Offizier aufrückte, sich auch 
theoretisch mit der Kriegskunst befasste und nach einigen Jahren zum Kapitän befördert wurde. 8 

Bei der Verteidigung von Pamplona gegen Frankreich 1521 wurde Ignatius am beiden Beinen verletzt, nach der 
Behandlung der franz. Wundärzte wurde er nach 14 Tage ohne Lösegeld aus der franz. Gefangenschaft entlassen. 9 
Im weiteren Verlauf seiner Genesung und erneuten Operationen erwies sich Ignatius als sehr leidensfähig, 
eitel und gelangweilt 10 

Die verschiedenen Legendenbücher, wie auch Flores Sanctorum hinterließen vorerst keinen bleibenden Eindruck, 
als ihn aber seine Liebe zu Donna Isabella Roselia auf Grund seiner Verletzungen abwies, vertiefte er sich immer 
tiefer in die erhitzten Phantasiegemälde der strahlenden Jungfrau Maria, der er sein Herz gab, um selbst ein 
Heiliger zu werden. 11 

Ignatius begann mit der übertriebenen Selbstkasteiung nach dem Vorbild seiner Heiligen, d. h. er verzichtete auf 
Körperpflege, achtete nicht auf sein Äußeres, fastete bis zur Kraftlosigkeit und Ohnmacht, in der ihm Maria, Gott 
oder Jesus erschien, was seiner Familie Sorge bereitete. 12 

Ignatius verließ unter einem Vorwand das heimatliche Schloß, um nach Montserrat zu pilgern, um dort sein Leben 12 
Maria zu weihen, sich selbst zu geißeln, zu betteln und seine Pilgerschaft mit einer Wallfahrt nach Jerusalem zu 
beenden. 13 

Im Hospital zum heiligen Lucas in Barcellona lebte er unter den Bettlern und Kranken, um Buße zu tun und sich 
zu geißeln, die Einheimischen hielten ihn für einen verrückten Vagabunden, dem entsprechend sie ihn auch 
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behandelten, worüber er sich freute. 13 

Ignatius verfiel in einen Versündigungs- und Bußwahn, der von verschiedenen Visionen begleitet wurde, dem 
entsprechend er sich immer härter selbst misshandelte und beinahe den Hungertod gestorben wäre. 15 

Nach seiner Erholung offenbarte man ihm bei einer Beichte, dass auch die Bekehrung der Heiden zur Heilig- 
werdung gehöre, weswegen er nun die Bekehrung der Türken und Mohammedaner für seine Bestimmung hielt, 
die er von Jerusalem aus beginnen wollte. 15 

1523 machte sich Ignatius erneut auf den Weg nach Barcellona, um nach Italien zu gelangen, von wo aus er nach 
Jerusalem gelangen wollte. Das Geld für die Überfahrt und die Verpflegung erbettelte er sich über längere Zeit. 16 
Von Venedig aus konnte er durch den Herzog Andreas Gritti auf einer venetian. Staatsgaleere nach Jaffa in 
Palästina gelangen, während der Überfahrt predigte er den Matrosen übereifrig bessere Sitten, weswegen sie ihn 
im Meer versenken wollten. 17 

In Jerusalem angelangt, bat er beim Paterprovincial der Franziskaner um die Erlaubnis mit seinen 
Bekehrungspredigten beginnen zu dürfen, was aber abgelehnt wurde, da Ignatius die Sprache nicht beherrschte, 
nichts vom Glauben der Mohammedaner und der Christen wusste, weswegen er ihn zurück nach Venedig schickte. 17 
Sein neues Ziel, nach der Ankunft in Barcellona, war mit den Studien zum Lateinischen und Christentum zu 18 
beginnen, die lat. Grammatik lehrte ihn Hieronymus Ardabale in Barcellona, wobei ihn Isabella Roselli 
und Agnes Pasquali finanziell unterstützten. 19 

Neben dem Studium predigte er auf öffentlichen Plätzen, was ihm einmal eine harte Tracht Prügel einbrachte, von 
der er sich mehrere Wochen erholen mußte. 20 

Ab 1526 begann Ignatius das Studium der Theologie und Philosophie in Alkala, was ihm noch schwerer fiel als 
das Lateinstudium. Bei seinen fortgesetzten öffentlichen Predigten und Betteleien fand er 3 gleichgesinnte 20 

Studenten. Um des Aufsehens willen kleideten sie sich alle gleich ärmlich und wurden Ensayaladas genannt, 
deren Rat alte Jungfern in Gewissensfragen in Anspruch nahmen und somit mit der Zeit Beichtväter spielten. 20 
Ignatius und seine Genossen wurden durch die Geistlichen in Alkala bei der Inquisition angeklagt, die vermutete, 
dass sie den los Alumbrados (die Erleuchteten) angehörten. Nach 6 Tagen Gefängnis konnte festgestellt werden, 
dass Ignatius weder erleuchtet war, noch als Gewissensrat fungieren dürfe, da er keine Fähigkeit dafür besitze und 
erst sein Theologiestudium zu beenden habe, bevor er weiter predigen dürfe. 21 

1527 wollten Ignatius und seine Genossen ihr Theologiestudium in Salamanka fortsetzen, als sie in Salamanka 
ankamen aber lieber in den Hospitälern Kranke pflegten und auf öffentlichen Plätze zur Buße aufriefen, was den 
Bischof zur erneuten Inhaftierung Loyolas veranlasste und ihm das erneute Versprechen abverlangte, erst das 
Theologiestudium zu beenden, bevor er predigen dürfe. 22 

Nun fasste Ignatius den Entschluß nach Paris zu ziehen, um dort weiter zu studieren, zu predigen und zu betteln, 
weil er sich von Frankreich mehr Freiheiten versprach, da es dort keine Inquisition gab, wobei er seine Genossen 
in Spanien zurück ließ. 22 

Im Collegium Montaigu studierte Ignatius weitere 18 Monate Latein und wechselte danach für das Philosophie¬ 
studium ins Collegium St. Barbe, wo er 1532 das Baccalaureat und ein weiteres Jahr später die Magisterwürde 
erhielt. Das Theologiestudium nahm er nicht mehr in Angriff. 23 

In seinem Bekehrungseifer überredete Ignatius einen Teil seiner Studiengenossen mit ihm die exercitia spiritualia 
(beten, fasten, sich geißeln) zu betreiben. 24 

Suche nach Genossen für die geistliche Ritterschaft 

Mit der Reformation, die sich in ganz Europa ausbreitete, immer mehr Anhänger fand und eine existentielle 
Gefahr für Rom darstellte, veranlasste Loyola zur Denunzierungsbetätigung gegen alle Ketzer, die er in den 
Kreisen und Gesellschaften fand, in denen er verkehrte, was aber in Anbetracht der Masse der Ketzer nur 
mäßigen Erfolg erzielte. 25 

In Ignatius reifte die Einsicht, dass nicht nur die Bekehrung der Heiden, die Bußerweckung der Christen sein 
Lebenszweck sei, sondern auch die Bekämpfung des Ketzertums. 26 

Er wollte ein Heer geistlicher Ritter bilden, die die Teufel dieser Welt (Ketzer) bekämpfen sollten, so wie Jesus 
mit seinen Engeln und Heiligen gegen den Teufel kämpft. 26 

Peter Faber (auch Pierre Le Fevre 1506- 1546) aus Savoyen war sein erster Mitstreiter, der sich sehr leicht von 
einer großartigen Idee begeistern ließ. 27 

Franz Xavier (1506- 1552) aus Navarra entstammte einer mächtigen Familie, war Professor am Collegium 
von Beauvais und hatte Anspruch auf höchste geistliche Würden, er lehnte Loyolas Schwärmereien einer 
geistigen Ritterschaft vorerst ab, erst nachdem er den Ehrgeiz Xaviers bearbeitete und ihm seinen Geldbeutel zur 
Verfügung stellte (der durch Spenden gut gefüllt war) erklärte sich Xavier dazu bereit. 27 

Nach anderen Erzählungen besiegte Loyola Xavier beim Billard, wonach Xavier an den geistlichen Übungen des 
Loyolas teilnehmen mußte, die ihm Visionen einbrachten, die ihn gegenüber Loyola gefügig machten. 27 

Diego Lainez (1512- 1565) aus einer ärmlichen Familie in Almazan galt als tatkräftig und klug. 28 

Alphons Salmeron (1515- 1585) aus Toledo galt als tüchtiger Philologe. 28 

Nicolaus Alphonso Bobadilla (1511- 1590) aus Bobadilla durfte bereits öffentlich philosophische Vorlesungen 
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halten und galt als feder- und wortgewandt. 28 

Simon Rodriguez (1510- 1579) aus Azevedo nahm die Idee der geistlichen Ritterschaft mit Jubel auf. 28 

Diese bildeten mit Loyola den Kern der zukünftigen Gesellschaft, die sich an der Pariser Universität zusammen 28 
fanden, vorerst brüderlich zusammen lebten, gleich, aber unauffällig kleideten und bescheiden auftraten. 29 

Am 15.08.1534 (Himmelfahrt Maria) forderte Ignatius seinen Genossen in einer Gruft einer Kapelle auf dem 
Montmatre einen förmlichen Eidschwur und ein förmliches Gelübde zur Armut, Keuschheit, Gehorsam, der 29 
geistlichen Ritterschaft zur Verteidigung Gottes, Jesus, Marias, der heiligen röm. Kirche, des Papstes und der 
Verbreitung des wahren Glaubens unter den Ungläubigen ab. 30 

Den Altar der Gruft kennzeichneten sie mit ihrem künftigen Wahlspruch IHS- Jesus Hominum Salvator (Jesus, 
der Retter der Menschen). 31 

Alle nahmen sich vor ihr theologisches Studium in Paris zu beenden, Loyola reiste aber aus gesundheitlichen 
Gründen und um familiäre Angelegenheiten für Lainez und Faber zu erledigen 1535 nach Spanien. 32 

Im Jan. 1537 sollten sich alle in Venedig zusammenfinden, um nach Palästina weiter zu reisen und die Bekehrung 
der dortigen Ungläubigen zu beginnen. 33 

Faber brachte zum Wiedersehen in Venedig die Theologen Claude Lejay (auch Claude Le Jay 1504- 1552) aus 
Genf, Johann Codure (auch Jean Codure 1508- 1541) aus Embrun und Pasquier Brouet (auch Paschase Broet 
1500- 1562) aus Amiens mit, die er für die Gesellschaft gewinnen konnte. 34 

Loyola brachte ebenfalls die Brüder Stephan und Jakobi Eguia aus Navarra und Jakob Hosez aus Malaga nach 
Venedig mit. 34 


Einflussgewinn durch caritative Tätigkeiten und Predigten 

Da die Abfahrt im Winter von Venedig nach Jerusalem nicht zu bewerkstelligen war, verteilte Loyola seine 
Genossen in den Spitälern "Zu den Unheilbaren" und "Zu St. Johann und Paul" zur Krankenpflege, wo sie sich 
der Aussätzigen annahmen, was ihnen in Venedig und darüber hinaus großen Ruhm einbrachte. 34 

Da sie sich aber nicht auf die Krankenpflege allein beschränkten, sondern erneut an öffentlichen Plätzen predigten, 
verbreitete die Geistlichkeit von Venedig, dass Ignatius ein aus Spanien und Frankreich entflohener Ketzer sei, 
der nun in Italien seine ketzerischen Lehren verbreiten wollte, weswegen sie auch das Inquisitionstribunal auf ihn 
aufmerksam machten. 35 

Loyola hatte sich durch Schmeicheleien beim Erzbischof von Theate (heute Chieti), Johann Peter Caraffa (auch 
Gian Pietro Carafa, später Papst Paul IV. und Stifter des Ordens der Theatiner 1476- 1559), einen Gönner 
verschafft, der diese Angelegenheit zu Gunsten von Ignatius wendete. 35 

Im Frühjahr 1537 sandte Loyola Xavier, Lainez und Faber mit einem Empfehlungsschreiben von Caraffa und 
Hieronymus Veralli (auch Girolamo Verallo 1497- 1555) zu Papst Paul III. (1468- 1549), um für die Ordination 
ihrer Genossen, die noch keine Priester waren, den Segen des Papstes und 60 Dukaten Reisegeld für die Bekehrung 


in Palästina zu bitten, was ihnen gewährt wurde. 36 

Auf Grund des Krieges zwischen Venedig und den Ottomannen konnte die Reise nach Palästina nicht angetreten 
werden, weswegen Loyola, Faber und Lainez nach Vicenzia, Xavier und Salmeron nach Monfelice, Codure, 
Hosez und die Brüder Eguia nach Treviso, Lejay und Rodriguez nach Bassano, Brouet und Bobadilla nach 
Verona zogen, um zu predigen, wobei sie die verschiedenen Sprachen vermischten und wild dabei 
gestikulierten. 37 

Auch in Italien erkannten sie, dass sich der Protestantismus immer weiter ausbreitete, weswegen sie sich 
entschlossen, sich allein der Verteidigung des Papstums gegen die Ketzerei bereit zu stellen. 38 

Dazu sollten sich Loyola, Faber und Lainez in Rom dem Papst unterwürfig zeigen und Gönner aller Gattungen 
gewinnen, die restlichen Genossen sollten in Italien umher reisen, um neue Mitglieder zu werben. 39 

Ein gewisser Pater Ortiz, der sich im Auftrag von Kaiser Karl V. (1500- 1558) in Rom aufhielt, stellte Loyola 
Papst Paul III. vor, der den Vorschlag des Loyola zur Gründung einer Kompagnie zur Bekämpfung des 
Ketzertums annahm, Loyola erlaubte in allen Kirchen zu predigen und Faber und Lainez mit theolog. 

Lehrstühlen am Collegium della Sapienza versorgte. 39 

Ortiz machte Loyola auch mit Gastpar Contarini (1483- 1542) und Vincenz Caraffa (auch Gianvincenzo 
Carafa 1477- 1541) bekannt, gemeinsam arbeiteten sie an einem Statut für die neu entstehende Gesellschaft. 40 

Auf Grund der Beliebtheit der Gesellschaft in Rom gerieten die Geistlichen und Mönche der Orden in Neid, sie 
befürchteten mit der Gesellschaft teilen zu müssen. Die Augustiner und Dominikaner machten die Inquisition 
erneut auf Loyola und seine Gesellschaft aufmerksam, indem sie ihn der Anhängerschaft zu den Reformatoren 41 
beschuldigten. Im Urteil vom Dez. 1538 wurde Loyola von den Anschuldigungen freigesprochen, was seine 
Ankläger demütigte und Loyolas Ansehen ansteigen ließ. 42 

Wodurch Loyola Franziskus Strada, Pietro Codaci und Quirino Carzoni für die Gesellschaft gewinnen konnte. 42 
Durch die Gaben der Gesellschaft, die sie von den Reichen erbettelten, an die Armen in Notzeiten wuchs ihre 
Beliebtheit auch in der Masse der einfachen Menschen in Rom. 42 

Die Frauen Roms gewann die Gesellschaft durch die Einrichtung von Klöstern für die Mätressen Roms, welche 
durch Spenden adliger Damen zustande kommen konnten, die dadurch zu Namensgeberin der Klöster wurden. 44 
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Selbst der Papst und seine Kommission konnte dem Andrang junger Frauen aus ganz Italien, die sich als 44 

Mätressen reicher Männer in Rom betätigten, nicht Herr werden, was zur Zügellosigkeit in Rom führte. 43 

In den Klöstern mussten keine Gelübde abgelegt werden, die Frauen durften kommen und gehen, wie sie es 44 

wollten, dafür hatten sie eine Bleibe und ein bequemes Leben, ohne mühselige Arbeit. 45 

Den jungen Mädchen im Kloster gab er den Namen "Kongregation der Gnade der heiligen Jungfrau", womit 
sie sich gehobener fühlten und zu Prozessionen gebraucht werden konnten. 45 

Trotz der Minimierung der Mätressen in Rom, gab es bei diesen Damen keine Sinnesänderung, die Reue wurde 
eher zur Schau getragen, wonach sofort die Absolution erfolgte. 46 

Dieses Unternehmen linderte die Vorwürfe der Reformatoren zur Liederlichkeit und Zügellosigkeit Roms und 
steigerte das Ansehen der Jesuiten beim Papst und der Gesellschaft. 46 

Zudem gelangte die Gesellschaft durch die Beichten der Mätressen an die Geheimnisse des Adels und der 
Geistlichkeit, die mit den Mätressen verkehrten oder konnten sie später für ihre Zwecke benutzen. 47 
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Die Gründung der Gesellschaft Jesu 

Im Aug. 1539 legte Contarini das Ordensstatut dem Papst vor, der es Thomas Badia (auch Tommaso Badia 
1483-1547) prüfen ließ, der dem Statut großes Lob zollte. Der Papst selbst rief nach der Prüfung des Statuts 
"Digitus Dei est hie" (Der Finger Gottes ist darin!). 47 

Der Papst musste eine Kommission zur Prüfung der Erlaubnis der Gesellschaft einberufen, in der sich der 
Kardinal Bartholomäus Guidiccioni (1470- 1549) befand, der die Gründung der Gesellschaft als unzulässig 
erklärte, da man sich in der 4. Lateranischen Synode von 1215 und der 2. Lyonischen Synode von 1247 gegen 
die Errichtung neuer Orden ausgesprochen hatte. 48 

Guidiccioni schlug sogar die Reduzierung der bestehenden Orden vor, da sich darin der Neid und der Flass 
gegeneinander verbreitete. 48 

Nach einem Jahr konnte Guidiccioni und seine Fürsprecher davon überzeugt werden, dass sich die Gesellschaft 
als ein exklusiver Hebel gegen die Reformation erweisen werde und somit den Katholizismus wieder 
emporsteigen lassen könnte. 49 

Am 27.09.1540 erließ der Papst die Bulle "Regimini militantis ecclesiae", die die Gesellschaft Jesu (der Name 
war Loyolas Verdienst) bestätigte. 49 

Statut der Gesellschaft Jesu 

Die Gesellschaft sollte ausschließlich Gott und seinem Stellvertreter auf Erden (Papst) dienen. 50 

Die Grundhaltung innerhalb der Gesellschaft waren Keuschheit, Selbstkasteiungen, geistliche Übungen, 

Demut, Gehorsam und Armut. 50 

Die Aufgaben beeinhalteten den weltlichen und geistigen Unterricht der Jugend und Erwachsenen, die Predigt, 57 
die Anhörung der Beichte und Verbreitung des Katholizismus. 50 

Der General auf Lebenszeit entschied welche Aufgaben die einzelnen Genossen zu erfüllen hatten, entwarf die 
Regeln und Konstitutionen der Gesellschaft mit der Bewilligung seiner Genossen. 51 

Der Gehorsam der Genossen galt dem General und dem Papst, bei dem der einzelne Genossen seinen eigenen 
Willen, Ehrgeiz und Selbstständigkeit zu verleugnen hatte. 52 

Der General sollte Güte, Sanftmut und Liebe bei seiner Leitung der Gesellschaft walten lassen, sich bei größeren 
Missionen mit dem Papst und der Gesellschaft verständigen und verpflichtete sich nur solche Befehle zu erteilen, 
die zur Erreichung der Ziele der Gesellschaft notwendig waren. 53 

Der General und die von ihm betrauten Genossen hatten die Aufsicht über die Verwaltung der Collegien, Lehrer 
und Studierenden, um einen Missbrauch zu vermeiden. 54 

Die Einnahmen und Spenden der Collegien waren zur Erziehung der Studierenden und Novizen zu verwenden. 55 
Das Statut sprach offen von einem Kriegsdienst in der Gesellschaft. 55 

Loyola als erster General der Gesellschaft 

Am 22.04.1541 wurde Loyola einstimmig zum ersten General der Gesellschaft gewählt. 59 

Loyola legte keinen Wert mehr auf seine eigene Verwandschaft, was er auch von seinen Genossen verlangte. 61 
Loyola gab nichts auf die Herkunft oder Gelehrsamkeit seiner Genossen, weswegen er ihnen teilweise 
Demutstätigkeiten vergab, um sie zu disziplinieren, falls sie sich etwas auf ihre Herkunft oder Gelehrsamkeit 
einbildeten. 61 

Gemäß dem Statut verlangte er absoluten und unverzüglichen Gehorsam von seinen Genossen. 61 

In der Kirche zu St. Paulus in Rom gab Loyola nach einer Prozession vier Gelübde ab, wonach er sie auch seinen 
Genossen abnahm. 62 

Loyola schickte Antonio de Araoz (1515- 1573) und Villanouva nach Spanien, Simon Rodrigruez nach 
Portugal, Xavier nach Indien, 

Brouet mit einigen Anderen nach England, Schottland und Irland, Lejay, Bobadilla und Faber nach Deutschland, 
Codure mit 15 Anderen nach Frankreich, Lainez und Salmeron als päpstl. Legaten nach Trient, während er 
selbst in Rom blieb. 62 

Da die Gesellschaft erste Erfolge gegen den Protestantismus zeigte und großen Zulauf hatte, erhielt die 
Gesellschaft vom Papst die Kirchen "De la Strata" und "Zum heiligen Andreas". 62 

Die Gesellschaft eröffnete das "Rosenstift" für junge Mädchen, "die Schirm- und Zufluchtsstätte für entsittlichte 
Weiber", die "Katechumenschule" für Juden, die zum Christentum konvertieren sollten oder "das Waisenhaus für 
elternlose dürftige Knaben und Mädchen". 63 

Bis zu Loyolas Tod 1556 konnte sich die Gesellschaft bis nach Italien, Portugal, Sizilien, Ober- und 
Niederdeutschland, Frankreich, Andalusien, Indien Äthopien und Brasilien ausweiten. 86 

Die Gesellschaft verehrte ihn für seine Verdienste mit einer langen Grabesschrift. 87 

Papst Paul V. (1552- 1621) sprach Loyola 1609 selig und Gregor XV. (1554- 1623) sprach ihn heilig. 89 

Man widmete Loyola 2.000 Altäre und erbaute ihm 50 Kirchen. 89 
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Erweiterung der Gesellschaftsprivilegien 

Am 14.03.1543 erließ Papst Paul III. die Bulle "Injunctum nobis" (lt. Wikipedia 1564 durch Pius IV.), in der die 
Erweiterungen der Gesellschaftsprivilegien festgelegt wurden, wobei die Änderung des Statuts durch den 
General keine Zustimmung durch den Papst benötigte und die maximale Anzahl der Genossen aufgehoben wurde. 63 
Am 03.06.1545 erhielt die Gesellschaft weitere Privilegien durch eine Bulle, worin der Papst der Gesellschaft 
erlaubte von jeder Kanzel zu predigen, überall Lehrstühle zu errichten, überall die Beichte zu hören und 
Absolution zu erteilen, von Kirchenstrafen frei zu sprechen, von Gelübden und Wallfahrten zu entbinden, zu jeder 64 
Stunde die Messe zu lesen und alle Sakramente zu verwalten, was den anderen Orden und Geistlichen die 
Einnahmen und den Einfluss streitig machte. 65 

Am 05.06.1546 wurden durch eine Bulle die Coadjutores (Beihelfer) in die Gesellschaft eingeführt, die die 
gleichen Aufgaben der Professen, aber nicht die gleichen Rechte inne hatten. 66 

Somit sollte verhindert werden, dass die Anzahl der Professen zu sehr anstieg und zuviele in der Gesellschaft in 
den inneren Zirkel eintraten. 66 

Loyola verhinderte die Berufung seiner Genossen in die höchsten geistlichen Würden, da dies den Genossen an 
einen Ort binden, dem Gelübde der Armut und Demut widersprechen, den Ehrgeiz seiner Genossen befeuern, 
der Gesellschaft die besten Genossen entziehen oder die Genossen dem Gehorsam des Generals entziehen würde. 70 
Mit der Bulle "Magna Charta" vom 18.10.1549 wurden der Gesellschaft erneut Privilegien gewährt, so stand der 
Befehl des Generals an die Mitglieder des Gesellschaft über dem Befehl des Papstes, der General bekam die volle 


Gewalt über die Gesellschaft, konnte aber auch durch das Generalkapitel abgesetzt werden. 74 

Kein General durfte ohne die Genehmigung des Generalkonvents, kein Mitglied ohne die Genehmigung des 
Generals eine geistliche Würde annehmen. 74 

Ein Genosse, der der geheimen oder offenen Ränke überführt wurde, musste aus der Gesellschaft entfernt werden. 74 
Die Ordensregeln durften vor Richtern oder Behörden nicht in Widerspruch gebracht werden, kein Genosse 74 

durfte von seiner Pflicht entbunden weden, nur der General durfte Befehle an die Genossen vergeben, kein Prälat 
oder Patriarch hatte dazu ein Recht. 75 

Die Mitglieder oder Anwärter der Gesellschaft konnten durch den General von allen weltlichen oder kirchlichen 
Strafen entbunden werden. 75 

Kein Genosse durfte bei einem Mönch oder Priester beichten, der nicht vom General dafür eingesetzt wurde. 75 
Kein Genosse durfte ohne die Zustimmung des Generals die Gesellschaft verlassen oder in einen anderen Orden 
wechseln, außer dem Orden der Karthäuser, wo eine strenge Schweigsamkeit galt. Sollte doch ein Genosse diese 
Regel brechen, so durfte der General diesen in allerlei Beziehung verfolgen lassen. 76 

Die Mitglieder, Güter, Einkünfte und Besitztümer der Gesellschaft standen unter dem päpstl. Schutz, kein Bischof 
oder Erzbischof durfte eine Gerichtsbarkeit, Aufsicht oder Gewalt darüber geltend machen. 76 

Alle Professen durften überall Bethäuser und Altäre errichten, wo sie selbst während eines päpstl. Interdikts oder 
mit der Exkommunikation belegten Plätzen die Messe lesen und die Sakramente verteilen durften. 76 

Menschen, die an Plätzen lebten, die mit einem päpstl. Edikt oder Exkommunikation belegt waren, aber für die 76 
Geschäfte der Gesellschaft benötigt wurden, konnten davon befreit werden. 77 

Kein Genosse oder Laienbruder der Gesellschaft durfte von keinem Geistlichen mit einer Exkommunikation oder 
anderen kirchlichen Strafe belegt werden, sollte dies doch geschehen, so sollte dies kraftlos und ungültig bleiben. 77 
Kein Pfarrer durfte etwas gegen den Empfang der Sakramente, Absolution und die Abnahme der Beichte durch 
die Gesellschaft einwenden. 77 

Kein Geistlicher durfte die Weihung eines Genossen der Gesellschaft zum Priester ablehnen oder eine Bezahlung 
dafür verlangen. 77 

Die Genossen der Gesellschaft durften sich mit Erlaubnis des Generals in Ländern und Städten, die der kath. 

Kirche feindlich gegenüber standen, aufhalten und mit ihnen Umgang pflegen. 77 

Die Genossen durften nicht zu kirchlichen Verrichtungen (Visitationen der Klöster, Inquisitionstätigkeiten, 

Aufsicht der Gewissensleitung der Nonnen) verpflichtet werden. 77 

Der Güter und Besitzungen der Gesellschaft waren von jeder Gebühr oder Abgabe befreit. 77 

Die Schenkung von Häusern, Kirchen, Collegien und Erbschaften wurde nach der Übergabe bereits vom Papst 
bestätigt, ohne dass eine Urkunde erstellt werden musste. 77 

Alle Begräbnisplätze mussten von den Bischöfen sofort und ohne Weigerung geweiht werden, eine Hinderung 77 

oder Störung der Erbauung und Besitz von Gebäuden durch Geistliche war verboten. 78 

Der General, seine Provinziale und Vikarien durften jeden, außer Mörder, Bigamos und Verstümmelte, in die 
Gesellschaft aufnehmen und zu Priestern weihen. 78 

Der General bestimmte den Ort und die Zeit, wo einem Genossen alle Sünden erlassen wurden. 78 

Der General benötigte kein Einverständnis oder Erlaubnis, um einen Genossen an eine Universität zu versetzen, 
um dort tätig zu werden. 78 

Genossen in der Auslandsmission durften auch von Verbrechen losgesprochen werden, die sich der Papst in der 
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Nachtmahlsbulle ("In Coena Domini") vorbehielt. 79 

Genossen in der Auslandsmission übernahmen die bischöflichen Tätigkeiten bis ein Bischof vom Papst eingesetzt 
wurde. 79 

Der General durfte soviele Coadjutoren aufnehmen, wie er wollte. 79 

Die Gesellschaft durfte von keiner geistlichen oder weltlichen Macht behindert werden. 79 

Am 22.10.1552 wuchsen die Privilegien der Gesellschaft durch eine Bulle von Papst Julius III. (1487- 1555) 79 


weiter an, so durften Studierende an den Collegien der Gesellschaft durch den General oder einen anderen 
Bevollmächtigten zum Doktor der Philosophie oder Theologie ernannt werden, wenn ein Rektor einer Universität 
dies verweigerte oder sich an diesen Orten keine Universität befand. 

Somit erhielten die Studierenden der Collegien mit der Doktorenwürde in der Philosopie und Theologie die 
gleichen Rechte, Freiheiten und Vorzüge, wie die Doktoren, die an den Universitäten ernannt wurden, ohne eine 
Universität besucht zu haben. 80 

Mit dieser Maßnahme sollte die Bildung der Jugend in der Philosophie und Theologie in die Hände der 
Gesellschaft gelegt werden. 80 
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Organisation und Hierarchie der Gesellschaft 

Der eigentliche Stamm der Gesellschaft bestand aus den Novizen, die aus den Studierenden der Collegien 
rekrutiert wurden, als Novize durchlebten sie mehrere Stationen unter dem Novizenmeister, dem sie flir 2 Jahre 66 
zur Demut und Unterwürfigkeit verpflichtet waren und verschiedenen Tätigkeiten nachgehen mussten, wonach 67 
ihnen als geistliche Coadjutoren (Scholastiker) das Gelübde der Keuschheit, Armut und Gehorsams abgenommen 
wurde. Nach weiteren 2 Jahren konnten Professen, Rektoren, Predigern oder Gewissensräten aufrücken, womit 67 
sie Coadjutores formati (wirkliche Beihelfer) genannt wurden. 67 

Die Coadjutores saeculares (weltliche Beihelfer, Laienbrüder) besaßen keine höhere Weihe und verrichteten die 
niederen Dienste. 67 

Die Gesellschaft rühmte sich, dass Kaiser Ferdinand II. (1578- 1637) und König Ludwig XIV. (1638- 1715) 
diesen Laienbrüdern angehörten. 68 

Die Professen besetzten die wichtigsten Posten und mussten zusätzlich den unbedingten Gehorsam gegenüber 
dem Papst schwören. 68 

Ein Wahlcollegium ernannte Beisitzer oder Assistenten, die den General in schwierigen Angelegenheiten 
unterstützten, der Gewissensrat (Abmonitor) des Generals sprach sogar Vorstellungen und Warnungen aus. 84 

Der General unterteilte die kath. Welt in Provinzen, in denen Provinziale als Statthalter eingesetzt wurden, die den 
Stand der Provinz und ihrer Collegien jährlich sorgfältig untersuchte. 84 

Jedem Provinzial standen 4 Assistenten und ein Abmonitor zur Seite. 84 

Die Superiore als Vorsteher der Prozeßhäuser überwachten Zucht, Andacht und Geschäfte der auf die 4 Gelübde 
vereidigten Genossen. 84 

Die Rektoren als Vorsteher der Collegien überwachten die Schüler und Lehrer und hielten die wöchentliche 
Hauptprüfung ab. 84 

Die Superiore und Rektoren erstatteten dem General alle 3 Monate und dem Provinzial wöchentlich Bericht, 
welchen er monatlich erwiederte, auch die Assistenten der Superiore und Rektoren erstatteten dem Provinzial 
alle 14 Tage und dem General monatlich Bericht. 85 

Die Provinziale in Europa erstatteten dem General monatlich Bericht, auch die Assistenten der Provinziale 
erstatten dem General alle 6 Monate Bericht über ihren Provinzial. 85 


Jesuitinnen 

Im Jahre 1600 existierten in Italien, Oberdeutschland und Südfrankreich die Jesuitinnen, die die selben 
Einrichtungen, Kleidung, Organisationsstruktur und Gelübde besaßen, wie die Jesuiten und mit den Jesuiten auch 
in Verbindung standen, da sie ihre Domizile neben denen der Jesuiten aufschlugen. 

Die Weltdamen maßten sich die selben Rechte, wie die der Priester an (Vergabe der Sakramente), obwohl sie 
keine Statuten veröffentlichten und auch nicht vom Papst dazu autorisiert wurden. 

Am 21.05.1631 verbot Papst Urban VIII. (1568- 1644) die Jesuitinnen wegen ihrer Anmaßung, Unehrbarkeit, 
Schamlosigkeit und Wollüstigkeit. 


Gewinnakkumulation der Gesellschaft 

Obwohl die Genossen das Gelübde der Armut ablegten, war es ihnen erlaubt für die Collegien alles anzunehmen, 
was sie bekamen. 71 

1542 brachte Lainez den Edelmann Andreas Lippomani dazu der Gesellschaft sein Haus und seine Güter in 
Venedig, im Wert von 40.000 Dukaten, zur Gründung eines Collegiums zu vermachen, wogegen der legitime Erbe 
beim Senat klagte, der im Begriff war sich für den Erben zu entscheiden, weswegen sich Loyola an einen 71 

Kardinal wandte, der seinen großen Einfluss auf den Senat geltend machen sollte. 72 

Lainez bestach die Mätresse des Dogen, nach dessen Meinung sich der gesamte Senat wandte, damit diese ihren 
Einfluss auf den Dogen zu Gunsten der Gesellschaft geltend machte. 72 

1546 überredete Araoz den Herzog von Gandia und Granden von Spanien, Franziskus Borgia (auch Francisco 
de Borja 1510-1572), ein Jesuitencollegium mit den Vorrechten einer Universität zu gründen. 72 

In der Folge trat Borgia der Gesellschaft bei und Loyola erlaubte ihm ohne das Theologiestudium und das 
Noviziat die vier Gelübde abzulegen und 4 Jahre lang seine weltlichen Angelegenheiten zu regeln. 73 


328 

329 
329 
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Vorgehensweise zur Machtakkumulation der Gesellschaft 

In Europa wollten die Jesuiten die Macht des Papsttums durch die Gründung von Erziehungsanstalten, die 
Gewinnung des Beichtstuhls der Könige, die Bekämpfung des Ketzertums, die Einverleibung der besten Kräfte in 
ihre Gesellschaft und fanatisches Einwirken auf die große Menge stärken. 158 

Gründung von Erziehungsanstalten 

Wenn Jesuiten in eine Stadt kamen, in der sie eine Erziehungsanstalt gründen wollten, gingen sie ärmlich gekleidet 
in das Elospital oder Armenlager, wo sie die niedrigsten Arbeiten verrichteten, um ihre Demut zur Schau zu tragen, 
wobei sie ärmere Kinder anlockten, um ihnen unentgeltich Lesen und Schreiben bei zu bringen, womit ihnen die 
Ärmeren ihre Kinder überließen und sich ihr Ruf verbreitete. 159 

Mit der steigenden Anzahl an unterrichteten Kindern mussten entsprechende Lokalitäten bereitsgestellt werden, 159 
wofür Reichere ein Häuschen hergaben bis die Anzahl der Schüler wieder derart anstieg, dass ein neues Haus 
notwendig wurde oder gleich ein Collegium errichtet werden musste. 160 

In den Collegien wurden Klassen und Abstufungen eingerichtet, so unterrichtete man in der Elementarstufe Lesen, 
Schreiben, ein wenig Rechnen und den strengen Gehorsam in den Lehren und Bräuchen der röm.- kath. Kirche. 160 
In der Mittelschule wurde 9 Jahre lang latein. und griech. Grammatik, 2 Jahre lang Rhetorik und der Glauben 
unterrichtet. 160 

In der Hochschule wurden 3 Jahre lang Philosophie, Logik und Metaphysik und 4 Jahre lang Theologie 160 

unterrichtet, womit sie Laien oder spätere Priester in ihrem Sinne ausbildeten. 161 

Gewinnung des Beichtstuhls der Könige 

Die Beichte entstand erst im 3. Jh. n. Chr. zur Wiederaufnahme der Ausgestoßenen nach Vergehen. 161 

Im 5. Jh. unter Papst Leo I. (400- 461) wurde die Privatbeichte als unerläßlich zur Vergebung der Sünden erklärt. 161 
Im 6. Jh. gab es im Palast von Konstatinopel eine besondere Kapelle mit Beichstube, wo die Kaiser und seine 
Untertanen ihre Sünden vor dem Geistlichen bekennen konnten, was von christl. Monarchen der Welt 161 

nachgeahmt wurde. Später übernahmen Mönche die Aufgabe des Beichtvaters, besonders die Benediktiner¬ 
mönche. 162 

So war Bertinus (615- 698) Beichtvater des Grafen Valbert von Flandern, Martin von Corvey von 
Karl Marteil (688- 741), Benedikt von Aniane (750- 821) von Ludwig dem Frommen (778- 840). 162 

1215 entstand duch Innozenz III. (1161- 1216) daraus die gesetzlich sanktionierte Ohrenbeichte. 161 

Die Barone bevorzugten in ihren Schloßkapellen die Franziskaner als Beichtväter, wahrscheinlich weil sie billig 
zu haben waren, später kamen die Dominikaner als Beichtväter in Mode. 162 

Die Jesuiten verdrängten die anderen Orden aus ihrer Funktion als Beichtväter, um sich die Gunst und das 
Vertrauen der adligen Beichtenden zu erschleichen und sie am Ende von der Gesellschaft abhängig zu machen. 163 
Dazu gehörte auch niedere und hohe Günstlinge eines Herrscher mit Geschenken, Schmeicheleien und 
Gefälligkeiten gefügig zu machen, damit sie den Charakter und Neigungen ihres Herrschers verrieten. 163 

Ratgeber eines Herrschers, die der Gesellschaft abgeneigt waren, sollten entfernt oder mit großen 
Versprechungen geködert werden. 163 

Die Bestechung der Kammerfrauen diente dazu an die Geheimnisse der adligen Familie zu gelangen. 163 

Den Anschein zu geben anstößige Handlungen nicht zu bemerken und wenn sie doch bemerkt wurden leicht 
Absolution zu erteilen, wenn es andere Geistliche nicht taten, diente dazu die Gunst eines Herrschers zu 
erwerben und ihn von der Gesellschaft abhängig zu machen. 164 

Die Einmischung in Staatgeschäfte sollten zum Schein abgelehnt, Empfehlungen nur durch einen vertrauten 
Dritten abgegeben werden. 164 

Bekämpfung des Ketzertums 

Die Jesuiten waren Wortführer auf Zusammenkünften zwischen Katholiken und Protestanten, Kirchen- 164 

Versammlungen, Kongreßen und Ratgeber am Reichstag, da sie in den Collegien zur Gelehrsamkeit und 
Diskussionsfähigkeit herangezogen wurden und ihnen die anderen Orden darin nicht gewachsen waren. 165 

Dabei bedienten sie sich der Verleumdung, künstlichen Verdrehung und Lüge, wo dies nicht half, da wurde 
brutalste Gewalt angewandt. 165 

Die Jesuiten verbreiteten unter den kath. Monarchen, dass revolutinäre Gährungen ihrer Völker allein aus dem 
Geiste des Ketzertums entstammten, weswegen sie sich allein als Retter und Träger der Monarchien ansahen. 166 

Einverleibung der besten Kräfte in die Gesellschaft 

Die Gesellschaft warb ihre Mitglieder als offene oder geheime Genossen an. 166 

Die erste Klasse wurde in ihren Collegien aus allen Ständen, nach ihren Talenten, auch gegen den Willen ihrer 
Familien angelockt und geködert. 166 
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Die geheimen Mitglieder mussten nur das Gelübde des Gehorsams gegenüber der Gesellschaft ablegen, durften 
ihre weltl. Stellung behalten und in den gewohnten Verhältnissen weiter leben, da sie ansonsten aus ihren hohen 
Funktionen als Räte oder Berater von Flerrschem ausgeschlossen worden wären, womit sie einen größeren 
Nutzen flir die Gesellschaft darstellten, wenn sie ihre Mitgliedschaft in erlaubte Abrede stellten oder offen als 


Feinde der Gesellschaft auftraten. 167 

Die geheimen Mitglieder waren nur durch ihren Überwurf, der mit 1HS gekennzeichnet war, zu erkennen. 167 

Fanatisches Einwirken auf die große Menge 

Nicht selten wurden 2- 3 Jesuiten dabei angetroffen, wie sie halb nackt durch die Straßen liefen und laut 167 

brüllend die Endzeit verkündeten, wobei sie sich blutig geißelten, was beim Volk Verachtung, Spott, Staunen, 

aber auch Bewunderung und Teilnahme an der Selbstgeißelungsprozession hervor rief. 168 
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Sittilichkeit der Gesellschaft 

Das Gebot der Keuschheit und des Zölibats sind nicht einhaltbar, wie es Basilius der Große (330- 379) schon 
sagte, zwar versuchten Geistliche aller Art ihr Fleisch durch Hunger und Kampf (Selbstgeißelung) zu besiegen, 
aber hatten sie damit keinen Erfolg, womit die Wollust in den Klöstern und bei den Priestern bis zur Reformation 
zur Grenzenlosigkeit zunahm, weswegen sie von allen verachtet wurden und die Reformation überhaupt solche 
Fortschritte machte. 306 

Ihr Keuschheitsgelübde relativierten sie selbst, indem sie damit die Keuschheit zu weltlichen Frauen der Laien 
meinten, da man von diesen bewacht würde. Die Keuschheit gegenüber Nonnen musste nicht eingehalten werden, 325 
da sie die tiefsten Geheimnisse vor der Laienwelt bewahrten und keine Eifersüchteleien vorkamen. 326 

In ihrem geistigen Vorbehalt legten die Jesuiten das Gebot vom Verbot des Ehebruchs so aus, dass ihre Liebe 
heimlich und vorsichtig begangen werden sollte, so dass niemand ein Ärgemiss daran nahm. 325 

Die Jesuiten konnten sich mit ihrer scheinheiligen und vorgespielten Reinheit und Sittlichkeit von der 
Verdorbenheit der übrigen Geistlichen abheben und eine Exklusivität für sich geltend machen, indem sie 
strengste Regeln im Umgang mit weltlichen Frauen pflegten (z.B. zu Boden sehen, nur mit abgewandtem Gesicht 


und in Anwesenheit eines weiteren Priesters mit einer Frau sprechen, keine Besuche von Frauen empfangen). 307 
Die Jesuiten sprachen mit Verachtung über Frauen, da sie sie für verworfene Kreaturen Gottes hielten, denen die 
Verdamnis Gewiß sei, außer der Jungfrau Maria. 308 

Die Jesuiten verbreiteten Erzählungen über ihre eigene Enthaltsamkeitstugend, ihre Erhabenheit über 309 

Menschengebrechen und Versuchungen, denen sie widerstanden. 308 

Geistliche Exerzitien 

Loyola verlangte von seinen Schülern die Einhaltung seiner geistlichen Exerzitien, die ihn selbst mehrmals an den 
Rand des Todes brachten, um ein werter Streiter Christi werden zu können. 340 

Loyolas Meinung nach hatte jeder diese Züchtigung nötig, wenn er sich eine Stufe im Himmel erwerben wollte. 340 
Diese Züchtigungen und geistlichen Übungen bestanden in der Hauptsache in der Geißelung, aber auch in 
täglichen Gebeten, geistlichen Gesprächen, täglichen Beichten, Kommunionen, Fasten, Wallfahrten, Knieen und 
ähnlichen Dingen. 340 

Die Jesuiten geißelten auch ihre Beichtkinder, aber ohne eine Geißel, sondern mit Ruten und Riemen, wobei der 
Geißelnde der Disziplingeber und der Gegeißelte der Disziplinempfänger genannt wurde. 341 

Die Disciplina deorsum wurde auch die spanische Disziplinierung genannt, weil die span. Jesuiten mit Vorliebe 
den weiblichen Unterkörper bearbeiteten, wofür sich die Frauen entkleiden mussten, woraus leicht ersichtlich 
wird, weswegen die Unterleibszüchtigung von Frauen bei den span. Jesuiten so beliebt war. 341 

Damen und Jungfrauen von bestem Ruf der Ehrbarkeit ließen sich schaarenweise in ihrem relig. Fanatismus von 
den Jesuiten geißeln, wewegen man Bruder- und Schwesternschaften gründete, die wöchentlich zusammenkamen, 
um sich zu geißeln, zu beten, zu singen, zu beichten, zu kommunizieren und andere Bußübungen zu praktizieren, 
wofür die Jungfrau Maria als Patronin herhalten musste. 342 


Löwen 

1552 gründeten einige Jesuiten in der holländ. Stadt Löwen einen kleinen Verein mit etwa 10 Frauen, die die 
Pflicht zur Ausübung der geistlichen Exerzitien hatten, dieser Verein wuchs innerhalb eines Jahres zu 4 
Congregationen mit 1.000 Frauen an, wobei eine dieser Congregationen nur aus adeligen Frauen bestand. 342 

Die Geistlichen und Universitätsprofessoren verboten unter Strafe die Ausübung der geistlichen Exerzitien und 
die Congegrationen, was die Frauen nicht daran hinderte trotzdem ihre Jesuiten auf zu suchen und sich nackt 
auspeitschen zu lassen, wonach der Magistrat das Verbot zurücknahm. 343 

Brügge 

Die Jesuiten Johannes Ackerbom, Peter Wills und Adrian Wolf trieben in Brügge dasselbe Spiel, wie in Löwen. 343 
Der Pater Gersen überfiel die Bauernmädchen bei der Arbeit, indem er ihre Unterkörper geißelte bis er seinen 
Arm nicht mehr heben konnte, wobei einige meinten er sei vom Geißelungswahnsinn befallen und andere meinten, 
dass er damit ganz andere Absichten verfolgte, die er oftmals auch erreichte. 343 

Lissabon 

In Lissabon entstanden verschiedene männliche und weibliche Congegrationen, deren Oberleiter der Pater 
Nunnotz war. Ein hoher Zulauf bestand bei den weiblichen Congegrationen, die sich dem Fasten, Beichten, Beten 
und der Unterleibszüchtigung verschrieben hatte. 343 

Nunnotz Nachfolger war der Pater Malagrida, der eine eigene büßende Schwesternschaft unter den Hofdamen 343 
einführte, die sich zu ihrem eigenen Lustgewinn nur noch von Malagrida disziplinieren lassen wollten. 344 
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Spanien 

Auch in Spanien eilten die Frauen zur Aufnahme in die Congegrationen der Jesuiten. Der Erzbischof von Toledo, 

Juan Martinez Siliceo (1486- 1557), verlangte eine eingehende Prüfung der Exerzitien auf der Synode zu 
Salamanka, bevor diese gestattet werde, was am Einfluss des Jesuiten Araoz auf Philipp II. scheiterte. 344 

Erst 1570 verbot die Inquisition die Entblößung, die Anwendung von Ruten oder der Hand zur Disziplinierung, 
welches die Jesuiten mit Geißelungsprozessionen der schönsten, halbnackten Frauen in Murica, Toledo, Sevilla, 
Saragoza und anderen Städten beantworteten. 345 

Die tiefe Verwurzelung der Inquisition in Spanien veranlasste die Jesuiten zum nachgeben, womit die Geißelung 
aus der Öffentlichkeit in die Heimlichkeit verlegt wurde und die Damen nun die Disziplinierungen heimlich in den 
Kirchen oder Collegien der Jesuiten empfingen. 345 

Frankreich 

Katharina von Medici nahm höchstpersönlich an einer Geißelungsprozession in Avignon teil und disziplinierte 
ihre jüngeren Hofdamen selbst. 345 

Ihr Sohn Heinrich III. war ebenfalls ein großer Freund der Geißelungsprozessionen, womit die Jesuiten bei der 
Bildung von Congegrationen in Frankreich leichtes Spiel hatten. 346 

So zeichneten sich Avignon, Lyon, Toulouse und besonders Paris im relig. Fanatismus aus, wo fast täglich 
halbnackte Frauen und junge Mädchen sich selbstgeißelnd durch die Straßen zogen, woran auch die Frauen der 
franz. Herzogshäuser teilnahmen. 346 

In Paris erhob sich bitterer Spott und Satire über die Teilnehmer der Prozessionen, woraufhin den Teilnehmern 
das Tragen von Masken während der Prozession erlaubt wurde, aber die Zuschauer trotzdem nicht selten errieten 
wer sich hinter einer Maske verbarg. 346 

Heinrich IV. stellte die span. Disziplinierung und die damit verbundenen Übungen, wegen ihrer Obszönität, unter 
Strafe, wonach diesen fanatischen Tätigkeiten immer engere Grenzen gesetzt wurden, bis sie endgültig aus der 
Öffentlichkeit verschwanden, aber besonders im Süden vornehme Damen sich weiter in Heimlichkeit 
zu ihrem Lustgewinn "disziplinieren" ließen. 346 


Deutschland 

Auch die bayr. und schweizer. Damen ließen sich gern von Jesuiten auf die span. Weise disziplinieren, wonach 
mancher Pater von einer Treppe geworfen wurde oder die Gesellschaft dem allgemeinen Spott ausgeliefert war. 347 

Innere Jesuitische Moralphilosphie 

Da die Exerzitien nur als ein Vorspiel galten, trichterten die Jesuiten ihren disziplinierten Frauen ein, dass die 
fleischlichen Begierden nicht zu zähmen seien und dies auch nicht notwendig sei. Der Geist gehöre Gott und der 
fleischliche Körper der Welt, wovon beide ihren Teil erhalten müssten, weswegen eine seelische und geistige 
Reinheit für Gott ausreiche, so dass man dem Körper den Willen nach sinnlicher Lust nachgeben dürfe, wenn 
man dem seelisch und geistig nicht zustimme und so tue als ob der Körper etwas fremdes wäre. 348 

Beispiele Jesuitischer Unkeuschheit 

Als die Jesuiten 1560 in Monte Pulciano (Toskana) ein Collegium mit Kapelle errichteten, kamen zahlreiche 
Frauen zur Beichte in die Kapelle, wonach sich mit der Zeit Verhältnisse zwischen den Beichtenden und den 


Beichtvätern entwickelten, bei einer Untersuchung stellte sich heraus, dass die Priester des Collegiums 310 

Liebesbriefe mit ihren Beichtkindern austauschten, Mädchen vergewaltigten und sich Geliebte hielten. 311 

Der Rektor des Collegiums, Johann Gombard, wurde von Lainez verstoßen und die anderen Priester versetzt. 311 

Das Collegium musste geschlossen werden, da ihm die Einwohner das Einkommen und den Umgang entzogen. 311 
Eine Vergewaltigung des Pater Majotius an einer Müllerin von Aizenay bei Bourges 1576 versuchten seine 
Mitbrüder als ein Verhältnis eines Vaters zu seinem Kind dar zu stellen. 311 

Der Rektor des Collegiums in Bordeaux, Pater Galeß, führte Buch über die geschlechtlichen Akte mit seinen 
schönsten Beichtkindern. 311 

Die Patres Fronton Gadauta und Peter Regnier schlossen sich täglich Mittags für 4- 5 Stunden mit allerlei 311 
Damenein. 312 

Die Patres Bonnet und Danceron besuchten über 10 Jahre lang sich krank stellende Frauen, um sich zu 
vergnügen. 312 

Der Professor am Collegium in Metz, Galozin, verführte die Tochter des königlichen Gouverneurs, wofür er ihm 
beide Ohren amputierte. 312 

Der Pater Gilbert Russow schwängerte in Narack eine Wäscherin, die von ihm verlangte geheiratet zu werden, 
zur Gerichtsverhandlung bestach Russow einen Holzfäller, der danach behauptete, dass das Kind von ihm sei, 
wofür Russow zum Provinzial der oberrheinischen Provinz befördert wurde. 312 
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Der Pater Johann Delvoß in Luneville ließ sich im Sundgauer Sauerbrunnen mit einer Dirne erwischen. 312 

Der Professor am Collegium zu Valencia, Oliva, gab ein Familienverhätlnis zu einer Bauemmagd vor, um sich 
mit ihr zu vergnügen. 312 

Der Provinzial von Guienne, Stephan Petiot, hielt sich eine Magd zum geschlechtlichen Vergnügen. 313 

Der Professor am Collegium zu Gräz, Nicolaus Coprevitius, schwängerte ein Fräulein am Flof des Erzhorgs Karl. 313 
Der Pater Mena in Salamanka genoss zu Beginn des 17. Jh., auf Grund seiner Demut, Beredsamkeit und 314 

Bescheidenheit, ein hohes Ansehen unter den Gläubigen als Beichtvater und Prediger. 315 

Mena erzählte einer schönen, aber einfältigen Jungfrau, die er begehrte, in der Beichte, dass Gott ihm in einer 
Offenbarung befohlen hatte mit ihr Heilige zu zeugen, wofür er sie heimlich heiraten wollte. 315 

Die beiden lebten einige Jahre in einer Einsiedelei zusammen, wo sie auch mehrere Kinder zeugten, die an 
kinderlose Eltern abgegeben wurden. 317 

Durch einen Zufall kam dieses Verhältnis an die Öffentlichkeit, wonach sich das Inquisitionstribunal einschaltete 
und Beide in den Inquisitionskerker in Valladolid verbrachte, wo die Frau ein unmfassendes Geständnis ablegte. 317 
Die Jesuiten bestachen einen Arzt, der der Frau totale Narrheit attestierte und sie mit einem Schlafpulver tötete. 317 

Ein anderer Arzt wurde bestochen, damit er dem Pater Mena eine gefährliche Erkrankung attestierte, um ihn aus 
dem Kerker in ein Collegium zu verlegen, wo sein Tod vorgetäuscht wurde und von wo aus man ihn nach Genua 
entkommen ließ. Mit dieser Verfahrensweise konnte der ganze Sachverhalt als ein Hirngespinst einer toten Närrin 
abgetan werden und der Pater Mena reingewaschen werden. 318 

Der Pater Balthasar des Rois führte in Caparazena eine Affäre mit einer verheirateten Bäuerin, deren Ehemann er 
als Ackerknecht begünstigte, worüber sich die anderen Dorfbewohner wunderten und den Bauern auf ihren 
Verdacht aufmerksam machten, dass sein Gönner etwas mit seiner Frau hätte. 319 

Nachdem der Bauer beide auf frischer Tat ertappte und den Pater mit einem Dolch tötete, gestand die sterbende 
Ehefrau den herbei gekommenen Dorfbewohnern ihren Ehebruch. 320 

Ein Gericht kam zu dem Schluss, dass der Bauer nach dem span. Gesetz im Recht war, da er mit dem Mord seine 
verlorene Ehre rächte. 320 

Das Jesuitencollegium in Granada wollte den Urteilsspruch nicht akzeptieren und den Ehebrecher reinwaschen, 
um das Ansehen der Gesellschaft zu schützen, weswegen ein anderes Gericht mit diesem Fall betraut wurde, da 
man dem ersten Parteilichkeit unterstellte. 320 

Der Rektor des Collegiums und ein Notar suchten die Zeugen im Ort auf, um sie durch Bestechung, 

Versprechungen und Drohungen zur Änderung ihrer Aussage zu bewegen, womit der Ehebruch in Zweifel geriet. 320 
Neue Zeugen machten aus de Rois einen Heiligen, der nie zum Ehebruch im Stande war. 321 

Da die Jesuiten nicht wussten, ob die Zeugen auch vor Gericht stand halten würden, ließ man dem Bauern durch 
einen Freund vor einer Verurteilung warnen und zur Flucht verleiten. 321 

Nach dem der Bauern geflohen war, behaupteten die Jesuiten, dass die Schuld des Bauern eindeutig war, dem 
das Gericht folgte und den Bauern zum Tode verurteilte. 321 

Die Jesuiten ließen die abgedruckten Aktenstücke und das Urteil in der ganzen Stadt verteilen, um das Ansehen 
des Rois und das der Gesellschaft zu rehabilitieren. 321 

Der Pater Mania schwängerte in Poitiers eine junge Witwe von Stande. 322 

Eine Dime in Bordeaux ließ wegen ihrer schweren Krankheit den Pater Gaska kommen, der ihr die Absolution 
erteilen sollte, Gaska aber machte der Dirne die Hölle heiß, weswegen sie versprach nach ihrer Genesung in eine 
Büßerinnenanstalt des Pater Gaska zu gehen, was sie auch tat. 322 

Die Dime wurde nach einiger Zeit schwanger, obwohl Gaska der einzige Mann war der Zutritt zur Büßerinnen¬ 
anstalt hatte, weswegen Gaska der Dirne einredete, dass sie vom Teufel schwanger wurde, was die hinzu 
gezogenen Ärzte mit einem Schulterzucken quitierten, um nicht wegen Häresie angeklagt zu werden. 323 

Die Dime wurde aus der Stadt geschafft und das Kind an einen Erimiten in den Pyrenäen übergeben, da der 
ungebildete Teil der Bevölkerung, der diese Geschichte glaubte, in Aufruhr geriet. 324 


Eine Türsteherin bei den Büßerinnen beichtete ihrem Arzt, dass sie im Auftrag des Pater Gaska der Dime ein 
Opiat in den Wein mischen musste, wonach sich Gaska mehrere Stunden bei der tief schlafenden Dime aufhielt. 324 
Der Arzt konsultierte einen Advokaten, um sich zu erkundigen, ob er Anzeige erstatten sollte, wovon der Advokat 
abriet, da Gaska bereits tot war, die Jesuiten die Türsteherin zum Widerruf ihrer Aussage zwingen würden, womit 
der als Lügner da stehen würde und niemand gut wegkam, wenn er sich mit den Jesuiten anlegte. 325 

Der Jesuit Peter Jarrigius (auch Peter Jarrige) veröffentlichte 1682 ein Buch über die Verhältnisse zwischen 326- 
Jesuiten und Nonnen (Anzüglichkeiten, Schwangerschaften, Liebesbekundungen, Eifersüchteleien). 328 
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Der Fall Girard- Cadiere 

Jean Baptist Girard (1680- 1733) in Toulon nutzte seine zur Schau gestellte strenge Sittlichkeit, Ansehen, die 350 
geistlichen Exerzitien span. Art und die Einfältigkeit seiner Opfer zur Befriedung seiner Triebe. 351 

Girards Begierde fiel 1729 auf die schöne, aber einfältige Jungfrau Marie- Catharine Cadiere (1709- nach 1731), 
wofür Frau Guiol (ein Gespielin des Girards) sie davon überzeugte, Girard zu ihrem Beichtvater zu machen. 352 
Nachdem Girard ihr Vertrauen durch Einschmeichelei gewonnen hatte, forderte er sie auf sich ganz ihm zu 
überlassen, damit er sie zur Verherrlichung und Bevorzugung Gottes führen konnte. 353 

Im Beichtstuhl forschte er sie über alle ihre Neigungen, Stimmungen und Regungen aus und versprach ihr 
himmlische Visionen und Erscheinungen. 353 

Cadiere befolgte die tägliche Kommunion, lange Gebete und das übermäßige Fasten, wonach sie in Hysterie 
verfiel, was sie Girard mitteilte und ihre Liebe zu ihm beichtete, der sie küsste, womit er ihren Zustand mit den 
verschiedenen fortgesetzten Bußübungen über Tage verschlimmerte. 354 

In einem Anfall hörte sie einen Todsünder sagen, dass er nur gerettet werden kann, wenn sie sich ein Jahr lang 354 
von Satan in Besitz nehmen lasse, was sie Girard beichtete, der sie dazu überredete sich von Satan in Besitz 
nehmen zu lassen, wonach sie sich in einem halbverrückten Zustand befand 355 

Ihre Familie war über ihren Zustand entsetzt, auch weil sie nicht mehr das Bett verlassen konnte, womit sich 
Girard tagelang bei ihr aufhalten konnte, ohne jemanden in ihr Zimmer zu lassen, sie wachte aus ihrer Ohnmacht 
entblößt und in unanständiger Stellung auf. 356 

Frau Guiol verhöhnte Cadiere wegen ihrer Bedenken einer Vergewaltigung durch Girard. 356 

Cadiere bekam roten Flecken an Händen, Füßen und Brüsten, die er die Wundmale Christi nannte, betastete und 
küsste, obwohl die Male in blutige Eiterungen über zu gehen schienen, bestand Girard darauf keinen Arzt holen 356 

zu lassen und sie mit der Rute zu disziplinieren, was Cadiere unter Eid geheim halten musste. 357 

So trieb es Girard mehrere Monate, ohne dass die Mutter keinen Verdacht schöpfte. 357 

Cadiere wurde schwanger und Girard verabreichte ihr mehrmals ein rötliches Pulver, das weder Mutter noch 357 
Dienstmädchen berühren durften und zur Abtreibung führte. 358 

Da der hohe Blutverlust Cadieres Leben bedrohte, bestand Girard darauf keinen Arzt rufen zu lassen und 
versicherte ihrer Mutter, dass ihre Tochter ein himmlisches Leiden durchlebe. 358 

Um seine Schandtaten endgültig zu verschleiern beschloß er Cadiere in ein Nonnenkloster zu bringen, worin 
Cadiere und ihre Mutter einwilligte. 359 

Girard setzte sein Verhältnis mit Cadiere im Kloster St. Clara zu Ollioules vorsichtig fort, bis er die Novizen¬ 
meisterin Rimbaud in Anwesenheit der Äbtissin nach der monatlichen Blutung von Cadiere fragte, sich immer 359 
öfter stundenlang mit Cadiere in der Klosterzelle einschloss, die Disziplinierung mit der Rute in seinen Briefe 360 
ausschmückte und mit Cadiere küssend im Kloster erwischt wurde. 361 

Girard wollte Cadiere ins Karthäusemonnenkloster in Premola bringen, um die Affäre fort zu führen, wonach die 
Äbtissin des St. Clara Klosters den Bischof von Lyon kontaktierte, der Cadiere verbot das St. Clara Kloster zu 
verlassen und sich des Girards als Beichtvater zu bedienen. 361 

Girard schickte Frau Gravier, um Cadiere seine Liebesbriefe ab zu schmeicheln und um sie aus zu horchen. 362 

Da Cadiere die Lehre der Jesuiten befolgte, dass es keine Sünde sei, wenn sie dem Verhältnis nicht geistig und 
seelisch zustimmte, erzählte sie ihrem neuen Beichtvater von ihrem Verhätnis zu Girard. 362 

Girard musste all seine Beichtkinder abgeben, was ihn erzürnte, weswegen er mit Pater Sabathire beschloss, 363 
Cadiere als Lügnerin vor dem Gericht in Toulon, das sie auf ihrer Seite hatten, an zu klagen, womit sie selbst an 
die Öffenlichkeit drängten. 364 

Der Bischof von Lyon ließ eine Untersuchung einleiten, in der die Beweisaufnahme und Verhöre sehr parteiisch 364 
erfolgten. 365 

Die Richter trafen sich abendlich im Jesuitenseminar mit Girard und Sabathire, um sich über den Verlauf des 
Prozesses zu besprechen, der ebenfalls sehr parteiisch abgehalten wurde und schlussendlich Cadiere den Jesuiten 
im Ursulinerinnenkloster auslieferte. Die Ursulinerinnen beschuldigten Cadiere der Zauberei, wonach ein weiterer 365 
Prozess gegen sie folgte, in den sich der Staatsrat einschaltete. 366 

Die Jesuiten gaben über eine Millionen Franken für die Bestechung von Richtern und Zeugen aus, die behaupteten, 
dass der Bruder von Cadiere, der Dominikaner war, dies alles eingefädelt hatte, um Girard und die Jesuiten zu 
zerstören, die Nonnen aus dem St. Clara Kloster mussten alle ihre Anschuldigungen gegen Girard zurücknehmen 
und Cadiere belasten, Girard legte einen neu erstellten und zurück datierten Briefwechsel zwischen ihm und 366 
Cadiere vor und Cadiere sollte unter Folter dazu gezwungen werden, ihre Anklagen als Lügen zu bezeichnen. 367 
Am 3. Verhörtag erhielt Cadiere von ihrer Wärterin ein Betäubungsmittel, unter dessen Einfluss sie ihre Anklage 
widerrief und ihren neuen Beichtvater, Pater Niclas, als Mitverschwörer belastete, was sie nach kurzer Zeit 367 

ebenfalls widerrief. 368 

Girard musste im Verlauf der Verhandlung zugeben, dass er sich über Stunden mit Cadiere während ihrer 
Ohnmacht einschloss, dass er die Wundmale an ihren Brüsten betastete, kitzelte und küsste, dass er sie auf die 
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span. Weise disziplinierte, dass er ihr ein rötliches Pulver zur Einnahme gab, als ihre Monatsblutung ausblieb und 368 
dass er das abgegangene Blut genau besichtigte. Die Laienwelt hielt Girard nicht für unschuldig. 369 

Cadiere erhob Anklage wegen Mißbrauchs der geistlichen Gerechtigkeit, womit der Prozess erneut begann und 
Jesuiten erneut zu Bestechungen, Schmeicheleien und Drohungen greifen mussten, um Zeugen und Richter zu 
beeinflussen. 369 

Der Anwalt der Jesuiten verlangte Buße von Cadiere und die anschließende Todesstrafe durch Erhängen, was der 
Gerichtshof sofort ablehnte. 370 

Der Anwalt von Cadiere verlangte die Todesstrafe für Girard, was ebenfalls abgelehnt wurde. 370 

Man einigte sich darauf, dass Girard von den Verbrechen und Vergehen freigesprochen wurde, aber an ein 
geistliches Gericht überwiesen werden sollte, dass Cadiere an ihre Mutter übergeben wurde, dass Pater Niclas 
und die Brüder Cadiere freigesprochen und entlassen wurden und dass alle eingereichten Schriften, die für die 
Ehre der Kirche nachteilig waren, vernichtet wurden. 371 

Girard musste nach der Urteilsverkündung unter Militärschutz den Gerichtspalast in Aix verlassen, auch der 
Erzbischof von Aix verbot ihm das Predigen und verwies ihn aus der Stadt. 372 

Auch in Toulon war er nicht willkommen, in Lyon starb er kurze Zeit später, wonach die Jesuiten versuchten ihn 372 
zu einem verfolgten Heiligen zu verklären. 373 

Das Volk lobte die Standhaftigkeit von Cadiere, wohingegen die Jungfrauen, welche Jesuiten zu Beichtvätern 
hatten, sie verunglimpften, weswegen sie mit ihrer Familie aus Aix und Toulon verschwanden. 373 

Die Jesuiten versuchten sie ausfindig zu machen, sie ließen sogar Personen, die davon wissen konnten, unter 
Vorwänden in den Kerker werfen, um den Aufenthaltsort von ihnen zu erfahren. 373 

Gerüchte besagten Cadiere sei unter einem fremden Namen ins Ausland verschwunden, sie sei ins Kloster 
gegangen, dem ihre Mutter ihr gesamtes Vermögen vermacht hätte oder sie sei von Jesuiten doch gefunden und 
ermordet worden. 374 

Die Liebe der Jesuiten zu Knaben und Jünglingen 

Die Päderastie in den jesuit. Erziehungsanstalten legte den Keim zur eigenen Entsittlichung in derNachahmnung 332 
dieser Lebensweise in die anvertraute Jugend. 333 

Peter Jarrigius berichtete in seiner Veröffentlichung über die Jesuiten von 1682 über die unsauberen Betastungen 
und Berührungen der Jesuiten jeden Ranges und Alters bei den anvertrauten Knaben. 334 

Der jesuit. Lehrer Gangvillier in Limoges berührte einen Knaben derart oft unsittlich, dass es ihm zur 334 

Gewohnheit wurde und mit dem Knaben sogar in der öffentlichen Schulstube zu Gange war. 335 

Der Professor der 4. Klasse, Franz Mingelousaur, in Agen küsste einen adeligen Schüler feurig und drückte ihn 
zwischen seine Knie, was der Schüler als väterliche Zuneigung interpretierte. 335 

In den Collegien von Bordeaux und Fontana soll es keinen einzigen Jesuiten gegeben haben, der nicht der 
Sodomie oder Päderastie gefröhnt habe. 335 

Der Beichtvater des Karl von Borromeos (Kardinal und Erzbischof von Mailand), Ribera, trieb Unzucht mit 
einem Knaben des Kardinals, wonach Papst Pius IV. die Entfernung Riberas aus Mailand von Lainez einforderte.336 
Karl Heinrich von Lang (1764- 1835) veröffentlichte 1815 ein Buch über die jahrelang verübte Sodomie und 
Päderastie des Jesuiten Jacob Marell (1649- 1727) in Augsburg, wofür er 1698 zum Schein aus der Gesellschaft 336 
verstoßen wurde, aber noch bis 1725 Mitglied blieb. 337 

Der Kurfürst von Mainz, Friedrich Karl Joseph (1719- 1802), ließ den Pater Maximilian Gill für seine 
Knabenschänderei lebenslang in der Festung Königstein bei Frankfurt inhaftieren, wobei er seinen Stand als 
Geistlicher und die Gesellschaft schonte. 336 

Der Pater Adam Herler zu Konstanz wurde 1657 in ein anderes Collegium versetzt, nachdem bekannt wurde, 
dass er sich an 7 Knaben vergangen hatte, in dem anderen Collegium setzte er seine Schandtaten fort. 337 

Der Pater Ignatius Manndl in Luzern erhielt 1661 von seinem Rektor für die Knabenschändung eine leichte 
Strafe, wohingegen die Knaben, die er benutzte, öffentlich als Lügner ausgepeitscht wurden. 337 

Der Pater Victor Wagner musste für seine öffentliche Schändung von 9 Knaben in 2 Jahren (bis 1679) ein 
Büßerhemd aus groben Ziegenhaaren tragen. 337 

Wurde ein Genosse aus der Gesellschaft eindeutig überführt, versuchte die Gesellschaft alles Mögliche, um ihren 
Ruf zu erhalten, wobei der Überführte nie öffentlich bestraft wurde, um in der Öffentlichkeit zu behaupten, dass 
dies Märchen der Feinde der Gesellschaft seien. 337 

Die Dunkelziffer solcher Vorfälle ist sicher weitaus höher, da die Gesellschaft derartige Vorfälle stets vertuschte, 
um keinen Skandal in der Öffentlichkeit zu provozieren und die Scheinheiligkeit der Gesellschaft zu wahren, 
wobei die begangene Sünde reine Nebensache war, weswegen die Bestrafung geheim erfolgte oder eine 
Versetzung die Folge war. Mischte sich einmal ein weltliches Gericht in einen solchen Vorfall ein, wurde alles 
versucht, um das Mitglied aus den Fängen der Justiz zu befreien, denn niemand sollte an der Demütigung eines 
Mitglieds teilhaben oder sehen. 314 
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Machtstellung der Gesellschaft in verschiedenen Nationen 
Machtstellung der Jesuiten in Italien 

Gregor XIII. (1502- 1585) schenkte der Gesellschaft 20 Tonnen Gold, damit sie sich ein prächtiges Collegium 
erbauen konnten, womit auch die Reichen veranlasst wurden, der Gesellschaf t ihre Gunst zu schenken. 169 


Jesuitische Besitzungen 
in Italien 170 

Prozeßhäuser 

Noviziate 

Collegien und 
Seminarien 

Residenzen 

Provinz Florenz 

i 

2 

34 

6 

Provinz Mailand 

2 

3 

16 

6 

Provinz Neapel 

1 

2 

26 

1 

Provinz Sizilien 

2 

2 

22 


Provinz Sardinien 

2 

1 

6 



Besonders in Unteritalien (Gaeta) konnte die unterste Klasse des Volkes durch fanatische Selbstgeißelungen zur 
Nachahmung bewogen werden, so das ganze Kompagnien durch Stadt und Land zogen. 170 

In Palermo und Messina veranstalteten die Jesuiten Prozessionen, bei der sie den Tod in Person, Teufel und 171 

Engel auftreten ließen, womit sie die Bevölkerung verängstigten und sich selbst als Gnadenspender zur Schau 
stellten. 172 

Rückschläge in Italien 

Mailand (Lombardei) 

Der Erzbischof von Mailand, Carlo Borromeo (auch Karl Borromäus 1538- 1584), berief die Jesuiten nach 
Mailand, um die Kirchendisziplin zu verbessern, nahm sich einen Jesuiten zum Beichtvater, übergab ihnen ein 
Seminarium und wollte die Besitztümer des Ordens der Humilitaten, den er aufheben wollte, an die Jesuiten 


übergeben. 172 

Die Mönche verklagten Borromeo beim Papst und beim span. Statthalter, wonach eine Anklage erhoben wurde, 172 
womit die Jesuiten, insbesondere ihr Rektor Mazarini, in das Lager des span. Statthalters wechselten und 
Borromeo verschmähten und verleumdeteten. 173 

Borromeo konnte alle Anschuldigungen zurückweisen, wonach er die undankbaren Jesuiten aus der Stadt 
Mailand verbannte und ihnen, die zuvor an sie verschenkte, Kirche und Collegium abnahm. 173 

Claudio Aquaviva schob alles auf Mazarini, der 2 Jahre nicht mehr predigen durfte und sich bei Borromeo 
entschuldigen musste, was Borromeo aber nicht dazu veranlasste die Verbannung auf zu heben. 173 

Carlo Borromeos Nachfolger und Neffe, Federico Borromeo (1564- 1631), nahm den Jesuien alle Kollegien und 
Seminarien in der Lombardei ab und sprach den Priestern die Weihe ab, die in einem Jesuitencollegium studierten, 
wobei er auch bis zu seinem Tode blieb. 174 

Venedig 

Mit dem Dekret von 1603 durften ohne die Einwilligung der Regierung keine neuen Kirchen oder Klöster erbaut 
und Orden oder Gesellschaften eingeführt werden. 174 

Ab 1605 durften in Venedig keine unbeweglichen Güter ohne das Vörwissen des Senats an Geistliche oder 
Ordensmitglieder verschenkt, vererbt, verkauft oder anderweitig weitergegeben werden. 174 

Claudio Aquaviva und sein Kardinal Robert Bellarmin (1542- 1621) intervenierten daraufhin bei Papst Paul V. 
(1552- 1621), der per Breve den venetian. Senat dazu aufforderte die Gesetze von 1603 und 1605 auf zu heben. 174 
Nachdem sich der Senat weigerte, belegte der Papst Venedig mit dem Interdikt, um einen Volksaufstand gegen den 
Senat in Gang zu bringen. Der Senat verbot die Bekanntgabe der päpstl. Bannbulle und forderte alle Geistlichen 
dazu auf, entweder den Gottesdienst fort zu setzen oder das venetian. Gebiet zu verlassen, wonach fast alle 
Geistlichen, außer die Jesuiten, gehorchten. 175 

Nachdem den Jesuiten die gewaltsame Entfernung angedroht wurde, gehorchten sie und verließen in einer 
Prozession mit den Kapuzinern Venedig, wobei sie hofften die niederen Massen derart fanatisieren zu können, 
dass doch noch ein kleiner Aufstand entstand, doch die Massen verwünschten sie sogar noch. 175 

Nach der Konfiszierung der jesuit. Anwesen wurde die Korrespondenz zwischen den Jesuiten mit dem span. Hof 
entdeckt, in der der span. Hof sein Besitzinteresse an Venedig offenbarte. 175 

Nach ihrer Ausweisung aus Venedig predigten die Jesuiten in Bologna, Ferrara, Mantua, Bari, Palermo und 
anderen Orten gegen Venedig, sie versuchten sogar den span. König Philipp III. (1578- 1621) und Kaiser 
Rudolf II. (1552- 1612) zum Krieg gegen Venedig an zu stacheln. 176 

Die Jesuiten drangen verkleidet in Venedig ein, um überall Meutereien gegen die Regierung zu erregen, wonach 
der Senat am 14.07.1606 beschloß die Jesuiten für immer aus Venedig zu verbannen, Jeden mit einer hohen 
Geldstrafe oder der Verbannung auf die Galeere zu belegen, der Korrespondenz oder Umgang mit den Jesuiten 
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betrieb und eine Anhörung zur Wiederaufnahme der Jesuiten nur mit der Zustimmung von 5/6 der Angehörigen 
des Senats erlaubt wurde. 176 

Papst Paul V. wurde unter dem Druck Frankreichs und Spaniens zur Versöhnung mit Venedig gedrängt. 176 

1612 boten die Jesuiten dem venetian. Senat 500.000 Dukaten gegen die Aufhebung des Verbannungsdekrets an, 
was der Senat ablehnte. 176 

Savoyen 

Bis Mitte des 16. Jh. versammelten sich in Savoyen Protestanten aus anderen Ländern, denen sich die Reste der 
Waldenser anschlossen, um dort ungestört zu leben, woraufhin die kath. Geistlichen Herzog Philibert Emanuel 
(1528- 1580) dazu drängten, der Ketzerei mit Gewalt entgegen zu treten, wobei insbesondere der Dominikaner 
Thomas Giacomello nicht eher ruhte bis eine gewisse Anzahl an Protestanten verbrannt oder auf die Galeere 
geschmiedet wurden. 

Papst Pius IV. (1499- 1565) lehnte den Vorschlag eines Religionsgespräch durch den Herzog ab, da seiner 
Meinung nach in solchen Fällen nur Zwang und Gewalt helfe, wofür Pius IV. den berüchtigten Jesuiten 
Anton Possevin (auch Antonio Possevino 1534- 1611) schicken ließ, um mit dem Herzog über die Errichtung 
eines Collegiums zu verhandeln und den Herzog zur Verfolgung der Protestanten zu bewegen. 

Possevin nutzte die konfiszierten Güter der Protestanten zur Errichtung von 2 Collegien, wonach die Jesuiten in 
einfacher Kleidung die Gebirgstäler, in denen sie protest. Gemeinden vermuteten, durchstreiften, um sie danach 
unentdeckt an die Soldaten zu melden. 

Nach den Ermordungen von Protestanten durch Soldaten unter der Führung der Jesuiten in zahlreichen Orten, 
griffen die Protestanten zu den Waffen, wobei sie sogar kleine Siege errangen. 

Possevin bot den Protestanten freie Religionsausübung durch den Herzog an, wenn sie ihre Waffen abgaben und 
16.000 Goldtaler Sühnegeld zahlten, worauf sie eingingen. 

Nach der Abgabe der Waffen und Taler begann die grausame Verfolgung erneut bis sich die Verfolgten erneut mit 
Waffen versorgten und der herzoglichen Armee im Mai 1561 eine entscheidende Niederlage zufügten, wonach 
die Finanzen des Herzogs erschöpft waren und er sich gezwungen sah Possevin und seine Genossen zu entlassen, 
seinen Untertanen die freie Religionsausübung zu gewähren, einen Vergleich mit seinen Untertanen ab zu 
schließen und die teilweise Rückerstattung des konfiszierten Eigentums zu gewähren, wohingegen die Verfolgten 
in ihren Gemeinden den röm.- kath. Ritus duldeten. 

Rückschläge in der Schweiz 
Veltlin 

1560 vermachte der altersschwache Anton Quadrius den Jesuiten sein Land, Haus und ganzes Vermögen zur 
Errichtung eines Collegiums, wogegen der rechtmäßige Erbe beim Landeshauptmann klagte, der die Räumung 
befahl, wogegen sich die Jesuiten mit der Unterstützung der kath. Herrscher 1561 an den Bundestag in 
Graubünden wandten, was aber fehlschlug und die Jesuiten Graubünden für immer zu meiden hatten. 177 

Wallis 

1610 schlugen auch die Versuche der Jesuiten fehl, sich über Wallis in Veltlin fest zu setzen, wofür 

Bartholomä Alett aus Leugk verantwortlich war, der 1 Jahr später an den Symptomen einer Vergiftung verstarb. 177 

Machtstellung der Jesuiten in Portugal 

Durch die Gunst des portug. Königs Johann III. erlangten die Jesuiten in Coimbra, Evora, Lissabon und Braga 


Collegien und Seminarien in verschiedenen Städten. 182 

Die Collegien in Coimbra und Evora wurden zu Hochschulen erhoben, womit die Jesuiten die Wissenschaft, den 
Glauben und die Sitten in Portugal beherrschten. 182 

In Portugal erfolgte die Rekrutierung von Proselyten am erfolgreichsten, die Reichen waren in Portugal 
freigiebiger als in anderen Nationen und die Jesuiten als Beichtväter am beliebtesten. 182 

In keinem anderen Land unterwarfen sich alle Stände dem Machtanspruch der Jesuiten, hatten sie mehr Macht 
über die Erziehung und vereinten sie die Funktion von Beichtvater und Staatsminister besser als in Portugal. 203 
Die Infantin Kastilien, Katharina (1507- 1578 , Frau Johanns III.), hatte den Jesuiten Michael de Torres, 

Heinrich I. (1512- 1580, Bruder Johanns III.) den Leon Henriquez zum Beichtvater und dem Simon Rodriguez 182 
vertrauten sich die Grafen und Herzoge Portugals an. 183 

Simon Rodriguez wurde so einflussreich, dass Johann III. keine Regierungshandlung mehr vornahm, ohne ihn zu 
kontaktieren. 183 

Das portug. Volk beschwerte sich über die Verschwendung des Vermögens Portugals an die Jesuiten, was die 
Verbannung oder Inhaftierung der Kläger zur Folge hatte. 183 

Rodriguez trieb sein Unwesen bis 1551 als Loyola ihn durch Jakob Miron ersetzte und Emanuel Godin als 183 
Rektor des Collegiums in Coimbra einsetzte, das bis dahin immer mehr zum Ärgernis wurde. 184 

Johann III. war darüber derart verärgert, dass er die Jesuiten zurück nach Italien schicken wollte, Miron konnte 
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Johann III. noch besser in seine Gewalt bringen als Rodriguez. 184 

Um ihr Ansehen unter dem Volk wieder zu verbessern, baten sie in einer Selbstgeißelungsprozession in Coimbra 
um Vergebung. 185 

Johann III. hinterließ mit seinem Tod einen 3 Jahre alten Enkel, Sebastian I. (1554- 1578, Sohn des Thronerben 
Johann Manuel von Portugal), während seine Frau Katharina Regentin wurde und sein Bruder Heinrich I. die 
Kardinalswürde annahm. 185 

Louis Gonsalva de Camara wurde Hofmeister und Erzieher von Sebastian I., über dessen Erziehungsmethoden 
sich Katharina beim General Franziskus Borgia (auch Borja 1510- 1572) beschwerte, wonach sie der 
Schikane durch die Minister ausgesetzt war, bis sie 1562 ihre Regentschaft an Heinrich I. übergab, der die 
Jesuiten schalten und walten ließ. 186 

1568 wurde Sebastian I. mit 14 Jahren als volljährig und zum König erklärt, sein jesuit. Erzieher 
Louis Gonsalva de Camara indoktrinierte dem ruhmdürstenden Sebastian ein, dass er als christl. König zur 
Verbreitung des Katholizismus von Gott auf den Thron gesetzt wurde. 187 

Alle wichtigen Stellen am Hofe und in der Regierung wurden mit jesuit. Agenten besetzt, so dass der Reichtum 
und die Macht Portugals in die Hände der Jesuiten gelangten, wovon Sebastian nichts erfuhr und wenn jemand 187 

versuchte ihn darüber auf zu klären, so musste er mit dem Leben dafür büßen. 188 

Ein Eheleben und die Zeugung königl. Nachkommen wurde Sebastian nicht zugestanden, da die Jesuiten 
befürchteten, dass eine Königin zu viel Einfluss auf ihn gewinnen könnte, was somit ihren Einfluss geschmälert 
hätte. 188 

Als Camara starb wurde Gaspard Mauricio Sebastians neuer Beichtvater. 188 

1577 entstand in Marokko ein Krieg zwischen Mulei- Moloch und seinem Neffen Mulei- Mehemed um die Krone 
Marokkos, wobei Mulei- Muhemed unterlag und nach Lissabon floh, um Schutz bei Sebastian I. zu suchen. 188 

Mauricio befeurte den Fanatismus Sebastians I., die Mauren zu bekehren und einen Kreuzzug nach Marokko zu 
beginnen, womit sie in Portugal noch freier handeln konnten und Sebastian noch abgelenkter von den Zuständen 
in seinem Land war. 189 

Da die Finanzen Portugals durch die Ausbeutung durch die Jesuiten erschöpft waren, musste Sebastian 1. den 189 
letzten Wohlstand aus seinem Land heraus pressen, um 1578 ein Heer von 15.000 Mann, größtenteils 
Zwangsrekrutierten, aufstellen zu können. 190 

Alle Hochgestellten, sowie Philipp II. rieten Sebastian 1. von einem Kreuzzug ab. 190 

Das portug. Heer rückte bis nach Alcazar (Ksar- el- Kebir) vor bis sie am 03.08.1578 Mulei- Moloch mit seinem 
Heer von 100.000 Mann gegenüber standen. 190 

Am 04.08 1578 wurde das unterlegene portug. Heer zerschlagen und Sebastian I. getötet. 191 

Mit dem Tod des jungen Sebastians I., der keine Nachkommen zeugte, Heinrich I., der Kardinal war, und 
ebenfalls keine Nachkommen hatte, starb der portug. Königsstamm aus, damit konnte Philipp II. von Spanien 
(Habsburger 1527- 1598) Portugal in eine Personalunion führen, womit die angestrebte span. 

Universalmonarchie der Jesuiten näher kam. 189 

Der Beichtvater von Heinrich I., Leon Henriquez, machte seinen Einfluss auf ihn geltend, indem er ihn 
überzeugte sich für Philipp II. als Erben der portug. Krone zu entscheiden und den anderen Thronanwärtem den 
Zugang zum Hof verbot. 193 

Der portug. Adel und Geistlichkeit erhob seine Stimme für das Haus Braganza als Thronfolger, wonach Philipp II. 
seinen Feldherren Fernando Alvarez de Toledo, Herzog von Alba (1507- 1582) mit Heer nach Portugal schickte, 
was das Volk als eine gewaltätige Besetzung empfand, wofür die Jesuiten die Schuld trugen. 193 

Sich auflehnende und mit Waffengewalt wehrende Städte wurden durch das span. Heer geplündert, 2.000 
einheimische Priester und Geistliche wurden ermordet und nur der Verdacht oder eine Beschuldigung eines 
Mangels an Dienstfertigkeit an Philipp II. wurde mit dem Tode bestraft. 194 

Portugal blieb 80 Jahre unter der Herrschaft Spaniens, womit Spanien Portugals Zerfall endgültig einläutete. 194 
Philipp II. und Philipp III. (1578- 1621) überhäuften die Jesuiten mit ihrer Gunst und wer es wagte die Macht der 194 
Jesuiten in Portugal nur zu kritisieren oder eine Beschwerde einzulegen wurde heimlich ermordet. 195 

Mit Philipp IV. (1605- 1665) begann sich das Interesse der Jesuiten an der span. Universalmonarchie ab zu 
kühlen, sie begannen mit der Herausgabe anonymer Schriften zum Despotismus der Spanier und der Bezweiflung 
des Herrschaftsanspruchs der Spanier über Portugal zu Gunsten des Hauses Braganza. 195 

Durch derartige Machenschaften konnten die Jesuiten Madrid versichern, die Portugiesen in der Unterwürfigkeit 
zu Spanien zu erziehen, gleichzeitig den Hass der Portugiesen gegen die Spanier fördern und die Wut der 
Portugiesen über ihren Verrat mildem. 196 

Am 01.12.1640 wurde der Herzog Johann von Braganza (1604- 1656) als Johann IV. zum König von Portugal 
ernannt, den der Jesuit Caspar Correa als erstes mit dem Titel König ansprach, woraufhin Johann IV. den Jesuiten 
Anton de Vieira zum Beichtvater annahm, welcher durch seine fanatischen Predigten einen großen Einfluss auf 
die Portugiesen ausübte. Als Ratgeber des Königs konnte de Vieira den Staatminister und Feind der Jesuiten, Fraz 
Lucena, durch Verleumdungen hinrichten lassen. 196 
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Die Jesuiten erlangten durch den jesuit. Beichtvater Johanns IV. erneut so großen Einfluss in Portugal, dass ihnen 
die Erziehung des Kronprinzen Theodosius (1634- 1652) anvertraut wurde, der zu einem Liebhaber der Jesuiten 
erzogen wurde, aber früh verstarb, womit Alfons VI. (1643- 1683) der Thronerbe wurde, für den seine Mutter, 197 

Luisa von Guzman (1613-1666), die Regentschaft übernahm, deren Beichtvater Johann Nunnez war. 198 

Nunnez Fanatismus beeindruckte Luisa, womit die Jesuiten mit der Verbeamtung beauftragt wurden. 198 

Alfons VI. haßte die Jesuiten, weil sie ihn in seiner Kindheit zu Gunsten Theodosius vernachlässigten und 
Nunnez für einen großen Heuchler hielt. 198 

Mit seinem 18. Lebensjahr nahm er sich einen Benediktiner zum Beichtvater und wollte die jesuit. Minister 198 
entlassen, woraufhin die Jesuiten Alfons VI. öffentlich verleumdeten und ihm durch bestochene Ärzte eine 
Halbverrücktheit attestierten, dem gemäß ihn seine Mutter auch behandelte. 199 

Die Jesuiten wollten seinen Bruder, Peter II. (1648- 1706), auf dem portug. Thron sehen, da er ihnen ergeben war. 199 
1666 heiratete Alfons VI. Maria Franziska Isabella von Savoyen- Nemours (1646- 1683), deren Beichtvater 
Franz von Ville war und wußte, dass sie Alfons VI. Bruder Peter II. begehrte. 200 

Am 21.11.1667 erklärte Maria ihrem Hof, dass sie sich aus ihrer ehelichen Unbefriedigtkeit einem Nonnenkloster 
anschließen wolle, was die Jesuiten in ganz Lissabon verbreiteten, wonach ein Aufruhr in der Stadt entstand. 200 
Nach einem öffentlichen Hin und Her wurde Alfons VI. unter Waffengewalt gezwungen eine eidesstattliche 
Erklärung zu unterzeichnen, dass die Königin noch Jungfrau sei, womit er ihre Behauptung bestätigen musste 
und dass er auf den portug. Thron zu Gunsten seines Bruders verzichte. 201 

Peter 11. und Maria erhielten von Papst Clemens IX. (1600- 1669) den ehelichen Segen und Alfons VI. wurde 
zuerst in Terceira und dann in Cintra inhaftiert, wo er 1683 elendig starb. 202 

Der Jesuit Emanuel Fernandez wurde zum Geheimrat und später zum Vorsitzenden des Stadtrats ernannt, womit 
alle Ernennungen durch ihn gingen, außerdem unterstand ihm das Kriegsdepartment. 202 

Emanuel Fernandez, Franz de Ville und Nuna da Cunha bildeten das Triumphirat der portug. Regierung, 
deren Befehle unter Schrecken befolgt werden mussten. 202 

Als Fernandez 1693 starb, wurde Sebastian von Magellhans sein Nachfolger mit allen Vorrechten. 202 

Machtstellung der Jesuiten in Spanien 

Das erste Collegium der Jesuiten wurde durch Franziskus von Borgia und Gandia in Gandia gegründet. 203 

Die Jesuiten imponierten den scheinheiligen Spaniern und vor allem den Frauen, die sie als außerordentliche 204 

Menschen ansahen, weil diese ihre Demut und ihren Fanatismus zur Schau trugen. 203 

Die Ablehnung Kaiser Karls V. (1500- 1558), der damals Regent von Spanien war, einen jesuit. Beichtvater 204 
an zu nehmen und der Widerstand einzelner Theologen (Melchior Cano), Priester und der Dominikaner (waren in 
Spanien durch ihre Inquisitionstätigkeit tonangebend) in Spanien verhinderten eine schnelle Ausbreitung der 
Jesuiten in Spanien. 205 

1555 erstürmte die, durch die Mönche angestachelte, Volksmasse das Jesuitencollegium in Saragossa. 205 

Melchior Cano aus dem Dominikanerorden hätte mit seiner Beobachtung und Kritik die Vertreibung der Jesuiten 
aus Salamanca erreichen können, wenn Papst Paul III. ihn nicht zum Konzil von Trient berufen hätte, wo er zum 
Bischof der Kanarischen Inseln ernannt wurde. 206 

1555 dankte Karl V. als Kaiser und König von Spanien ab, womit sein Sohn Philipp II. die Macht über Spanien, 
Neapel, Mailand, Sardinien, Niederlande und die amerik. Kolonien erhielt. 206 

Der Despotismus (s. Portugal) und der bigotte Fanatismus Philipps II. spielte den Jesuiten zur Errichtung einer 
span. Universalmonarchie in die Hände. 207 

Als Franziskus von Borgia 1568 zum General ernannt wurde, erlangten die Jesuiten den Höhepunkt ihrer Macht, 
so war Spanien aus jesuit. Sicht in 4 Provinzen geteilt, die alle untereinander bei der Errichtung von Collegien und 
der Rekrutierung von Mitgliedern wetteiferten. ____ 208 


Jesuitische Besitzungen unter der 
span. Krone 208- 209 

Prozeßhäuser 

Noviziate 

Collegien und 
Seminarien 

Residenzen 

Mitglieder 

Provinz Toledo 

2 

2 

22 

4 

700 

Provinz Aragon 

1 

1 

14 

3 

500 

Provinz Kastilien 

1 

1 

29 

2 

600 

Provinz Sevilla 

1 

2 

27 

2 

700 

Provinz Neapel 

1 

2 

26 

1 

600 

Provinz Mailand 

2 

3 

16 

6 

500 

Provinz Sizilien 

2 

2 

22 


700 

Provinz Sardinien 

2 


6 



Provinz Span. Niederlande 

2 

3 

25 

6 

700 
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Der Widerstand verschiedener Bischöfe und Universitätsprofessoren gegen die Ausbreitung der Jesuiten wuchs 
an, sie warnten Philipp II. vor dem Einfluss der Jesuiten auf die Regierungsangelegenheiten. 209 

Die Dominikaner als Inhaber der Inquisition luden einzelne Jesuiten vor das Tribunal und forderten Papst 
Sixtus V. (1521- 1590) 1590 zur eingehenden Prüfung der Statuten der Gesellschaft Jesu auf, worauf er einging 209 
indem er die Jesuiten aufforderte den Namen ihres Stifters an zu nehmnen, sich aus weltlichen Geschäften zurück 
zu ziehen und sich aus der höheren Politik heraus zu halten. 210 

Sixtus V. plötzlicher Tod und die Wahl von Gregor XIV. (1535- 1591) unter Claudio Aquavivas Einfluss 
verhinderte den angestrebten Reformprozeß der Gesellschaft. 210 

Dieser Kampf der Orden um die Oberherrschaft ging auch während der Herrschaft Philipps III. und Philipps IV. 210 
weiter, wo sie sich die Jesuiten wegen ihrer Unverschämtheit bei allen unbeliebt machten und sich ihr Einfluss am 
span. Hof zeitweise stark verminderte. 211 

Nach dem Tod Philipp IV. übernahm seine Frau, Maria Anna von Österreich (1634- 1696), die Regentschaft für 
ihren minderjährigen Sohn, Karl II. (1661- 1700). 211 

Maria Anna übergab ihrem jesuit. Beichtvater, Everard Nitard, den Titel des Großinquisitors und holte sich 
umfassenden Rat bei ihm. 211 


Als bekannt wurde, dass Nitard Deutscher war und aus einer Protestant. Familie entstammte, forderten die 
Dominikaner, die span. Geistlichen und der Adel die Entlassung von Nitard, dieser Forderung verleihte der 
uneheliche Sohn Philipps IV., Don Juan Jose d Austria (1629- 1679), mit dem Rückhalt des Militärs Nachdruck. 211 
Nitard wurde Maria Annas Gesandter in Rom und der jesuit. Pater Moya sein Nachfolger als Großinquisitor, 


womit für die Gegenseite nicht viel gewonnen wurde. 212 

Mit dem Tod Karls II. starb auch die span. Linie der Habsburger aus, wonach ein 12-jähriger Erbfolgekrieg 
ausbrach und der Enkel des franz. Königs Ludwig XIV. (1638- 1715), Philipp V. (1683- 1746), den span. Thron 
bestieg, dessen jesuit. Beichtvater Guillaume d Aubenton war. 212 

Aubenton hatte einen umfassenden Einfluss auf Philipp V. und seine Frau, Marie Gabriele von Savoyen 
(1688- 1714), nach dessen Tod der jesuit. Pater Juan Marino sein Nachfolger wurde, der vom Beichtvater 
Ludwigs XIV., Michel Le Tellier (1643- 1719), erzogen wurde. 212 

Marino beriet auch Philipps V. Nachfolger, Ferdinand VI. (1713- 1759), womit die Jesuiten unter dem franz. 

Haus Bourbon in Spanien erneut zur Machtfülle gelangten, so dass jeder der ihn entgegentrat auf öffentliche 
Ämter oder geistliche Würden verzichten musste. 212 


Machtstellung der Jesuiten in Frankreich 

Erst als Lainez und Salmeron 1546 den Bischof von Clermont, Guillaume Du Prat (1507- 1560), auf dem Konzil 
von Trient trafen, der sich für sie interessierte und ihnen ein Haus mit der Kapelle in Paris schenkte, konnten sie in 


Frankreich Fuß fassen. 213 

Ansonsten beachtete ihre fanatischen Predigten und ihre Tätigkeiten in den Hospitälern niemand, sie wurden sogar213 
ausgelacht und von dem Professor an der theolog. Fakultät von Sorbonne für Vagabunden und Heuchler gehalten, 
weswegen er sie aus dem Land jagen lassen wollte. 214 

1549 erklärte sich Karl von Lothringen (1567- 1607) nach seiner Reise nach Rom bereit, die Gesellschaft unter 
seinen besonderen Schutz zu nehmen, wofür er sich die Hilfe der Jesuiten gegen die Hugenotten versprach. 214 

Karl von Lothringen erhielt 1550 von Heinrich II. (1519- 1559) die königliche Ermächtigung in seinem Haus in 
Paris ein Jesuitencollegium zu errichten und dass es die selben Rechte, wie die anderen europ.- jesuit. Collegien, 
erhalten sollte. 214 

Der Gerichtshof ließ den Patentbrief vor der Registrierung im franz. Parlament von seinen Prokuraten prüfen, 
die feststellten, dass Frankreich keiner neuer Orden bedurfte, schon gar keiner, der von Rom in einer derartigen 
Art und Weise begünstigt wurde. 215 


Karl von Lothringen überzeugte Heinrich II., dem Gerichtshof zu befehlen die Registrierung augenblicklich durch 
zu führen, wonach der Gerichtshof alle Unterlagen zu den Jesuiten dem Erzbischof von Paris, Gustach Du Bellay, 
und der theolog. Fakultät Sorbonne übergab, die bei ihrer Prüfung zu dem gleichen Ergebnis kamen, wie der 
Gerichtshof zuvor und dass die Privilegien der Gesellschaft der Würde und dem Ansehen der Bischöfe, Orden und 


der Universitäten zuwider seien. 216 

Die Gesellschaft erschien ihnen als eine Gefährdung des Glaubens, Störung des Kirchenfriedens und der 
Untergrabung der Mönchszucht. 217 

Das Parlament weigerte sich auf Grund des Urteils dem Patentbrief des Königs Folge zu leisten, Gustach du 
Bellay verbot der Gesellschaft sogar jegliche priesterliche Tätigkeit in seinem Bezirk. 217 

Die Jesuiten schlossen ihr Collegium in Paris und zogen nach St. Germain des Pres, wo sie eine eigene Kapelle 
erhielten, in der sie predigen durften. 218 

Guillame Du Prat beschenkte die Jesuiten erneut mit 40.000 Talern und einem Besitztum in Billon zur Errichtung 
eines Collegiums. 218 

Die zunehmende Ausbreitung des Calvinismus in Frankreich nutzte Pontius Gongordan zur Darstellung der 
Erfolge der Jesuiten bei der Bekämpfung des Protestantismus, womit der schlimme Eindruck des Urteils von 
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Sorbonne langsam schwand und die Jesuiten durch die franz. Katholiken freundlicher betrachtet wurden. 


218 


Als 1559 Heinrich II. starb gelang sein Sohn mit Katharina von Medici (1519- 1589), Franz II. (1544- 1560), 
der mit Maria Stuart (1542- 1587) verheiratet war, an die Regierung, dessen lohtring. Onkel aus dem Haus der 
Guisen eine enorme Macht am Hof erlangte und mit dem Kardinal von Lothringen (Karl von Lothringen) 

Franz II. dazu bewogen, einen neuen Patentbrief aus zu stellen, den der Gerichtshof erneut ablehnte. 219 

Als Franz II. 1560 starb wurde sein Bruder Karl IX. (1550- 1574) sein Nachfolger, dessen Mutter Katharina von 
Medici die Regentschaft während seiner Minderjährigkeit übernahm, deren Beichtvater der Pater Guillaume Petit 
gewesen sein soll. 219 

Katharina von Medici forderte das Parlament ebenfalls auf den Patentbrief für die Jesuiten in Frankreich zu 
registrieren, wessen sie sich weigerten und auf die Kirchenversammlung in Poissy verwiesen. 220 

Die Kirchenversammlung, die von Katharina ausgerichtet wurde, sollte eine Einigung zwischen Katholiken und 
Hugenotten in Frankreich herbeiführen, die Papst Pius IV. (1499- 1565) versuchte zu hintertreiben. 220 

6 Kardinäle, 40 Bischöfe und 26 Theologiedoktoren der Katholiken und 13 hugenott. Geistliche nahmen 1561 an 


der Kirchenversammlung in Poissy teil. 220 

Obwohl die Katholiken vom ersten Tag an versuchten die hugenott. Geistlichen zu bekehren, konnten Theodor 
Beza (auch Theodore de Beze 1519- 1605) und Peter Martyr Vermigli (auch Pietro Mariano Vermigli 
1499- 1562) ihre Anhängerschaft täglich vergrößern, weswegen Pius IV. Diego Lainez und den Kardinal von 
Ferrara und Fürsten, Hippolyt von Este (auch Ippolito II. d Este 1509- 1572) nach Poissy entsandte, um bei der 
Kirchenversammlung nicht zu erliegen. 221 

Da keine der Seiten nachgeben wollte, wurde die Versammlung abgebrochen und jeder schrieb sich den Sieg zu. 221 
Das Gesuch zur gesetzlichen Zulassung der Jesuiten in Frankreich wurde von allen kath. Anwesenden in Poissy 
zugestimmt, wobei sich im verabschiedeten Dekret vom 15.09.1561 allerlei Klauseln und Reservationen 221 

befanden, um die Freiheiten der gallikanischen Kirche zu wahren und die päpstl. Privilegien der Jesuiten zu 
beschneiden, worin die Jesuiten einwiligten, da es ihnen nur darum ging festen Fuß in Frankreich zu fassen. 222 
2 Jahre später trugen die Jesuiten ihren alten Namen und verlangten für ihre Collegien in Avignon, Rhodes, 

Morioc, Bordeaux, Lyon, Rouen, Marseille, Clermont, de la Fleche, Rennes, Moulins usw. die selben Rechte 
und Privilegien, die die franz. Universitäten inne hatten, um mehr Doktoren der Theologie und Philosophie 
mit ihrer relig. Denkweise produzieren zu können, als die Universität Sorbonne in Paris. 223 

Von der Universität Sorbonne bis zu den Pariser Geistlichen wehrten sich alle gegen diese Forderung, das Haus 
der Guisen unterstützte die Forderung, was in einem 2 Jahrhunderte langen Prozeß mündete, der das Ansehen der 
Jesuiten untergrub. 223 

Während des Prozeßes wurde den Jesuiten vorerst die Eröffnung ihrer Schulen von Katharina von Medici, nach 
dem Drängen der Guisen, erlaubt. 224 

Die Grausamkeit und Langwierigkeit der Hugenottenkriege in Frankreich wären ohne die Jesuiten nicht möglich 
gewesen, da sie selbst an den Kämpfen teilnahmen, wie Lelio Sanquini bei der Belagerung von Poitiers, den 
Mördern der Bartolomäusnacht in ihrem Collegium in Paris Unterschlupf gaben. 224 

Karl IX. und seiner Mutter Katharina von Medici lag zuviel an ihrer weltlichen Macht, als dass sie die Hälfte 
ihrer Untertanen im Krieg geopfert hätten. 225 

Karls IX. Bruder und Nachfolger, Heinrich III. (1551- 1589), hatte den Jesuiten Edmund Auger zum Beichtvater, 
der zusammen mit dem Haus der Guisen Heinrich III. zu einem erneuten Krieg gegen die Hungenotten überzeugte, 
den die Protestanten mit Heinrich IV. von Navarra (1553- 1610) und ihren Siegen 1575 und 1576 für sich 
entscheiden konnten, wonach Heinrich III. den Protestanten uneingeschränkte Religionsfreiheit zusagte. 225 

Mit der Gründung der kath. Liga 1576 in Frankreich sollte verhindert werden, dass der Protestant. Heinrich IV. 
von Navarra König von Frankreich wurde, da Heinrich 111. keinen legitimen Erben hatte, sollte Philipp II. von 
Spanien die franz. Krone erhalten und das Haus der Guisen die Herrschaft in Frankreich ausüben. 226 

Um das kath. Volk, den Adel und die Fürsten für die Liga zu gewinnen durchzogen die Jesuiten Frankreich, 226 
gründeten Vereinigungen zur Verteidigung der Religion, welche sich verpflichten mussten niemals die Thronfolge 
von Heinrich IV. Von Navarra an zu erkennen. 227 

Die Jesuiten predigten in ihren Collegien, dass jeder Katholik, der sich den Absichten des span. Königs und des 
Papstes entgegen stellte, seine Religion schändete. 227 

Besonders der Jesuit Heinrich Sammier reiste als Soldat, Priester oder Vergnügungsreisender mit Karten und 
Frauen in Deutschland, Spanien, Italien und Frankreich von Hof zu Hof, um dort Mitglieder für die Liga zu 
gewinnen. Auch die päpstl. Exkommunikation des Heinrich IV. von Navarra und des Prinzen Conde (Louis I. de 
Bourbon 1530- 1569) 1558 war Sammiers Verdienst. 227 

Der Jesuit Odon Pigenat wurde, wegen seiner stürmischen Beredsamkeit, der Trompeter der Liga genannt. 228 


24/44 



Machtstellung der Jesuiten im Heiligen Römischen Reich Deutscher Nation 

Die meisten Provinzen des HRR waren vom Katholizismus abgefallen und die Mehrzahl der Bewohner zählten 
sich zu den Protestanten, Mönche und Nonnen waren zum Spott geworden, womit es fiir die Protestant. 

Geistlichen leicht war die Mehrzahl der Kirchen in Besitz zu nehmen. 229 

Nach dem Augsburger Religionsfrieden von 1555 lebten Katholiken und Protestanten in Eintracht miteinander 
oder heirateten einander, was von kath. Bischöfen eingesegnet wurde. 230 

Kath. Priesterfürsten hielten sich Protestant. Räte, Richter, Vögte oder andere Beamte, wogegen der Vatikan 
Einspruch erhob, aber keinen Erfolg hatte. 230 

Der Religionsunterricht befand sich ausschließlich in Protestant. Hand, der sich an den leicht verständlichen 
Katechismus nach Martin Luther (1483- 1546) hielt. 240 

Der kath. Glaubenslehre fehlte ein solcher Katechismus, der von Peter Canisius 1554 herausgegeben und in den 
kath. Ländern sofort in allen Schulen und Unterrichtsanstalten eingeführt wurde. 241 

Der darin enthaltene relig. Fanatismus sollte die Eintracht zwischen Protestanten und Katholiken zerstören, wofür 241 
die Uneinigkeit der Protestanten (Spaltung zwischen Lutheranern und Calvinisten) forderlich war. 240 

Nachdem Peter Faber 1540 in Deutschland angelangte, reiste er nach Mainz und Köln weiter, um unter den 
Kirchenfürsten Gönner zu gewinnen. Zwar konnte er keine Erlaubnis für die Errichtung von Collegien erlangen, 
aber er konnte 1543 den Peter Canisius (1521- 1597) für die Gesellschaft gewinnen. 232 

Canisius besaß außerordentliche Geistesgaben, Gelehrsamkeit und Beredsamkeit für die damalige Zeit, er trat der 
Gesellschaft bei, um seinen Ehrgeiz und seine Ruhmessucht zu befriedigen. 232 

Nicolaus Alphonso Bobadilla begab sich zuerst nach Regensburg, wo ein Religionsgespräch zwischen Katholiken 
und Protestanten stattfand, wo er derart über den Protestantismus herzog, dass ihn das Volk beinahe in der Donau 
versenkt hätte. 232 

Bayern 

In München erteilte Bobadilla einer Menge von Schülern Unterricht und konnte sich nach einigen Jahren die 
Gunst von Wilhelm IV. von Bayern (1493- 1550) erschleichen, der alsbald nicht mehr ohne seinen Rat handeln 
konnte, das Augsburger Interim Kaiser Karls V. von 1548 für Bayern nicht anerkannte und Karl V. beleidigte. 233 
Wilhelms IV. Nachfolger, Albrecht V. (1528- 1579) von Bayern, wurde von den Jesuiten als Ketzer verleumdet, 235 
da er sie im kath. Bayern nur duldete, was den Zorn des Volkes erzeugte, den Canisius nutzte, um 1555 von 
Albrecht V. ein Collegium in Ingolstadt und in München 1559 ab zu pressen. 236 

Canisius wurde 1. Provinzial der oberdeutschen Jesuitenprovinz (Österreich, Bayern, Schwaben) und sein 
Stiefbruder Rektor in München. 236 

Wilhelm V. (1548- 1626) wurde durch den Pater Hoffäus erzogen und hatte einen dem entsprechenden Einfluss 
auf ihn gewonnen, er heiratete 1568 die Tochter von Herzog Franz I. von Lothringen (1517- 1545), Renata 
(1544-1602), deren jesuit. Beichtvater Dominikus Mengin war, der sich auch Wilhelms V. bemächtigte. 260 

Wilhelm V. verschleuderte das Landesvermögen zu Gunsten der Jesuiten, was seine Abdankung 1596 zur Folge 
hatte, er zog sich bis zu seinem Lebensende in ein Jesuiten Collegium zurück. 261 

Sein Sohn Maximilian I. (1573- 1651) war ebenfalls von Jesuiten erzogen worden, die ihm einredeten, dass er von 
Gott ausersehen worden sei, um Deutschland zur Glaubenseinheit zu führen und den Protestantismus zu besiegen. 261 
Maximilian I. war auf die relig. Erfolge Ferdinands II. (1578- 1637) in Innerösterreich neidisch, diesen Neid 
heizten die Jesuiten weiter an, so dass Maximilian I. in aller Stille Soldaten, Geld und Kriegsmaterial für den 
großen Glaubenskrieg sammelte, zu dem die Jesuiten den Startschuss geben sollten. 262 

Auf das Anraten seines jesuit. Beichtvaters, Johann Buslidius, ermunterte Maximilian 1. den Abt von 
Donauwörth (freie Reichsstadt), Leonhard Hörmann, 1605 zum Bruch magistratlichen Ordnung, indem er eine 
Prozession mit Kreuz und Fahne durchführte, um Spannungen zwischen Katholiken und Protestanten zu 
provozieren. 263 

Der Magistrat verbat sich Ähnliches für die Zukunft, wonach sich Hörmann und der Bischof von Augsburg, 

Heinrich V. von Knöringen (1570- 1646), beim Reichshofrat über die Unterdrückung der Katholiken beschwerte. 263 
Der Reichshofrat erlaubte die Prozessionen, der Magistrat blieb bei seiner Meinung. 263 

Hönnann veranstaltete 1606 erneut eine prunkhafte Prozession, die sich einen Angriff der Protestanten einfing, 
womit erneute Klagen beim Reichshofrat eingingen und Streitereien folgten, wonach Rudolf II. Maximilian I. 
beauftragte die Katholiken in Donauwörth zu schützen. 264 

Nach weiteren Inszenierungen hieß es, Donauwörth befinde sich in Rebellion gegen den Kaiser, wonach Rudolf II. 
Donauwörth mit der Reichsacht belegte, die Maximilian I. exekutieren sollte. 264 

Maximilian I. versprach die freie Religionsausübung in Donauwörth zu achten, aber auf die Verlockungen seiner 
geistlichen Berater (Johann Buslidius, Mathias Mitner, Georg Schrettl) hörte und alle Protestant. Pfarrer und 
Lehrer verjagen ließ, alle Kirchen den Jesuiten übertrug und sich Donauwörth einverleibte, obwohl seine Minister 
ihm davon abrieten, um nicht die Protestant. Stände gegen sich auf zu bringen. 265 
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Die Protestant. Stände erkannten, dass es sich bei Donauwörth um einen Bruch des Augsburger Religionsfrieden 
und einen Angriff auf die schwächsten Protestant. Glieder handelte, weswegen sie 1608 die Protestantische Union, 


aus Lutheranern und Calvinisten bestehend, gründeten. 266 

1609 gründete Maximilian I. die Katholische Liga als Gegengewicht, womit die Jesuiten ihrem Ziel eines großen 266 
Glaubenskrieges in Deutschland immer näher kamen. 267 

Österreich- Ungarn 

Claude Lejay wandte sich nach Wien, wo er mit seinen Predigten den Bruder Karls V., Ferdinand I. 

(1503- 1564), bezauberte, der ihn 1546 zum Bischof von Triest machen wollte, was Loyola aber ablehnte. 233 

Lejay versuchte Ferdinand I. dazu zu bewegen ein jesuit. Collegien in Wien eröffnen zu dürfen, was Ferdiand I. 
bis 1551 ablehnte, trotz der Unterstützung durch Ferdinands I. Beichtvater, Urban Textor. 233 

Loyola ernannte Lejay zum Rektor des Collegiums in Wien, dessen Nachfolger 1 Jahr später Canisius wurde. 234 
Ab 1554 wurde den Jesuiten in Wien und anderen Erblanden von Ferdinand I. mehrere Gebäude zur 234 

Verfügung gestellt, um die Reformation in die Schranken zu weisen. 235 

1562 wurde das Collegium in Wien zu einer förmlichen Akademie der philosoph. und theolog. Wissenschaften 
erhoben. 235 

Die Errichtung neuer Collegien im F1RR nahm hiernach schlagartig zu, besonders in denen, wo kath. Kirchen¬ 
fürsten über eine Protestant. Mehrheit herrschten, indem sie ihnen die Befürchtung einredeten, dass der Gehorsam 
und Besitz ohne geistlichen Gehorsam der Untertanen, für den die Jesuiten sorgen wollten, gefährdet sei 236 

(Aufzählung der errichteten Collegien ab Seite 237). 

Die Domkapitel, Stadtbehörden und weltl. Geistlichen versuchten der Gesellschaft dabei Flindemisse in den Weg 
zu legen, als letzte Instanz entschied Kaiser Ferdinand I. meist zu Gunsten der Gesellschaft. 238 

Ferdinands 1. Nachfolger, Maximilian II. (1527- 1576), gewährte seinen Protestant. Untertanen freie Religions¬ 
ausübung, verweigerte aber auch die, von den Protestant.- Österreich. Ständen geforderte, Vertreibung der Jesuiten 
aus Österreich. 238 


Maximilians II. Nachfolger, Rudolf II. (1552- 1612), wurde auf Wunsch Philipp II. von seinem 12.- 20. Lebens¬ 
jahr im kath. Madrid von dem Jesuiten Lorenz Magius erzogen, womit er ihn im Sinne der Gesellschaft 
unterwürfig machte, so dass er ihnen ab 1580 Collegien und Niederlassungen in seinem Flerrschaftsbereich 
überließ, einige Collegien mit großen Vorrechten ausstattete und Beschwerden über die Jesuiten verwarf, wofür 


die Jesuiten seine brutalen Eskapaden mit den Damen des Hofes übersahen. 239 

Ferdinands 1. drittgeborener Sohn, Karl II. (1540- 1590), erhielt zum Erbe Innerösterreich (Steiermark, Kärnten, 
Krain, Görz, Istrien und Triest) und war mit der der Tochter Albrecht V. von Bayern, Maria Anna von Bayern 251 
(1551- 1608), verheiratet, die die Jesuiten verehrte und Karl II. dazu drängte, die Jesuiten nach Innerösterreich zu 
holen, um den Katholizismus vor dem Protestantismus zu retten. 252 

Nachdem sich die Jesuiten 1573 in Gräz niederließen und von Karl II. reichlich mit Geld und Besitz ausgestattet 
wurden, konnten sie wenige Jahre später 1 Collegium, 1 Priesterseminar und 1 kath. Internat für Adelige errichten. 252 
Da der Protestantismus in Innerösterreich bis 1580 immer mehr an Boden gewann, überzeugte ihn sein Beichtvater 
und sein Schwager, Wilhelm V. von Bayern (1548- 1626), die freie Religionsausübung zu beschränken, 252 

was an den Protestant. Ständen und Karls 11. Geldmangel scheiterte, dem Collegium der Jesuiten in Gräz aber 
1585 die Rechte und Freiheiten einer Universität einbrachte. 253 

Karls II. Sohn, Ferdinand II. (später Kaiser 1578- 1637), wurde von Jesuiten erzogen und ab 12 Jahren, 
zusammen mit dem Sohn Wilhelms V. von Bayern, Maximilian I. von Bayern (1573- 1651), im Collegium der 
Jesuiten in Ingolstadt geschult. 253 

Hier wurde ihnen der relig. Fanatismus, zur Erhaltung des Zusammenhalts ihres Reiches, eingeredet, wie es bei 253 
den Herrschern Spaniens oder Portugals der Fall war, so dass sie wie Kopien Philipps II. erschienen. 254 

Mit Ferdinands II. Regierungsantritt 1596 ließ er den Kaiser Rudolf II. wissen, dass die freie Religionsausübung 254 
in Innerösterreich vorbei sei, aber vorerst 2 Jahre von Gewaltmaßnahmen absah, um die Wehrhaftigkeit seiner 
Untertanen zu prüfen. 255 

1598 berief Ferdinand 11. seinen jesuit. Beichtvater, Bartholomäus Viller, die Rektoren Hauer und Neukirch und 
den kath. Pfarrer zu Gräz, Lorenz Sunabenter in sein Kabinett, um einen Feldzugplan gegen den Protestantismus 
in Innerösterreich zu entwerfen. 255 

Ferdinand II. erklärte die Ausübung, der zuvor gewährten Rechte der freien Religionsausübung, als einen 255 

Friedensbruch durch die Protestanten, womit er die gewährten Rechte als erloschen erklärte. 256 

Innerhalb weniger Tage mussten alle Protestant. Kirchen und Schulen geschlossen werden und alle Protestant. 

Pfarrer und Schulmeister, unter Androhung der Todesstrafe, das Land verlassen. 256 

Nur einzelne Protestant. Landgemeinden und Städte leisteten Widerstand, obwohl sie in der Mehrzahl waren und 
sich der meiste Besitz in ihren Händen konzentrierte. 256 

Mit der Errichtung eines Inquisitionstribunal bereisten die Jesuiten, als dessen Kommissare, mit Soldaten das 
Land, um gewaltsame Konvertierungen vor zu nehmen oder Protestanten zu verjagen. 257 

In 5 Jahren verbrannten die Jesuiten 40.000 Lutherbibeln, zerstörten eine Menge Protestant. Kirchen und 
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vertrieben 30.000 Protestanten aus Innerösterreich. 257 

Für ihre Handlungen wurden die Jesuiten von Ferdinand II. mit 1 Collegium in Laibach (Krain), 1598 mit dem 257 
Fürstentum Müllstadt (Kärnten), 1607 mit 1 Collegium in Klagenfurt, 1609 mit 1 Universitätsgebäude in Gräz 
und weiteren kleineren Güter und Einkommen belohnt. 258 

Rudolf II. redeten die Jesuiten ein, dass nun die relig. Einheit in Österreich wieder her zu stellen sei, weswegen 
dieser ebenfalls jesuit. Kommissäre von 1599- 1603 in sein Erzherzogtum entsenden ließ, um Protestant. Pfarrer 
verjagen zu lassen, wofür sie die Kirchen der Protestanten in Linz und 1 Collegium in Wien erhielten. 258 

Rudolf II. lehnte die selben Maßnahmen, zu denen ihm seine jesuit. Berater Georg Scherer, Wilhelm 
Lamormain, Jakob Seranus, und Johannes von Mellen rieten, in Ungarn und Böhmen ab, da er befürchtete, 
dass sich diese, mit Hilfe der Türken, von der Österreich. Monarchie lossagen würden. 258 

Die Jesuiten veröffentlichten eine Reihe von Schmähschriften und -predigten gegen die Protestanten und die 258 
Protestant. Fürsten, um die Katholiken weiter auf zu hetzen, was die Protestanten wiederrum mit eigenen 
Schmähschriften gegen die Katholiken erwiderten (ab Seite 259). 259 

Als Rudolf II. 1612 starb, wurde sein Bruder Mattias (1557- 1619) Kaiser, auf den die Jesuiten über seine 271 
Buhlerinnen Einfluss ausübten, um Ferdinand II. als Erben des Thrones ein zu setzen. 272 

Auch Mattias Vertrauter und Minister, Bischof Melchior Kiesel (ein zum Katholizismus konvertierter Protestant), 
übte seinen Einfluss im Sinne der Jesuiten aus, wofür ihm die Kardinalswürde versprochen wurde. 272 

Der jesuit. Mathematikprofessor Christoph Scheiner bearbeitete während dessen Erzherzog Maximilian III. 

(1558- 1618 Vorderösterreich) als sein Beichtvater, auf die Erbfolge zu verzichten und seinen Bruder, Erzherzog 
Albrecht VII. von Österreich (1559- 1621), dazu zu überreden, ebenfalls auf die Erbfolge zu verzichten. 274 

Auch Philipp III. von Spanien verzichtete für Tirol, Vörderösterreich, Elsaß und Breisgau auf seine Erbfolge, was 
Ferdinand II. aber nicht einhielt 274 

Der Jesuit Peter Pazman, der 1615 nach seinem Austritt aus der Gesellschaft zum Erzbischof ernannt wurde und 
einen großen Einfluss auf die Staatsgeschäfte von Mattias gewann, überzeugte diesen endgültig Ferdinand II. 
zum Universalerben zu machen. 273 

Ferdinand II. versprach all seinen Untertanen bei seiner Krönung die freie Religionsausübung bei zu behalten. 275 
Nach kurzer Zeit sprachen die Jesuiten schon von Verbannung und Hinrichtung von Protestanten und der 
Konfiszierung Protestant. Güter. 275 


Hochstift Fulda 

1570 sollte in Fulda der Glaubenshass der Katholiken erprobt werden, in dem die Jesuiten den zum Katholizismus 
konvertierten Protestanten und Abt, Balthasar von Dernbach (1548- 1606), dazu anstifteten, die freie Religions- 242 
ausiibung zu untersagen, die evangel. Pfarrer zu verjagen und deren Kirchen den Jesuiten zu übergeben, was einen 


willkürlichen Bruch des Augsburger Friedens darstellte. 243 

Die Protestant. Stände forderten Dernbach dazu auf, die gewaltätigen Maßnahmen zu unterlassen, wohingegen 
der Papst, Albrecht V. von Bayern und Erzherzog Ferdinand ihm seine Unterstützung zusagten. 243 

Das Stiftskapitel von Fulda zwang Dernbach 1576 mit einer Ritterschaft aus Hessen zur Abdankung, sein 
Nachfolger wurde Bischof Julius von Würzburg (auch Julius Eichter 1545- 1617), der die Jesuiten bis 1602 aus 
Fulda entfernte. 243 

1602 gelangte Balthasar von Dernbach durch Kaiser Rudolf 11. zurück nach Fulda, der auch die Jesuiten wieder 
nach Fulda holte, die Fulda zum Katholizismus zurück führten. 243 


Erzbistum Mainz 

Im Erzbistum Mainz verkündete 1575 der Erzbischof von Mainz, Daniel Brendel von Homburg (1523- 1582), 

Mainz vom Ketzertum zu reinigen, Brendels Beichtvater war der Jesuit Ludwig Bacharell und der Provinzial der 
jesuit. Provinz Niederrhein, Tyreus, hatte ebenfalls großen Einfluss auf Brendel. 244 

Die Reinigung sollte der zum Katholizismus bekehrte Oberamtsmann, Leopold von Strahlendorf, übernehmen, 
der alle Protestant. Pfarrer aus den Dörfern seines Bezirks vertrieb, womit auch andere Bistümer zur Vertreibung 244 
der Protestanten ermutigt wurden. 245 

Erzbistum Köln 

1582 trat der kath. Erzbischof von Köln, Gebhard I. Truchseß von Waldburg- Trauchburg (1547- 1601), zum 
Protestantismus über, um seine Geliebte heiraten zu können, wollte aber weiterhin das Erzbistum regieren, wofür 245 


ihn Papst Gregor XIII. (1502- 1585) exkommunizierte und als Kurfürsten absetzte. 246 

Das Domkapitel wählte 1583 Ernst von Bayern (1554- 1612) zum neuen Erzbischof von Köln, dem Gebhard I. 
nicht weichen wollte, weswegen Emst ein kath. Heer zur Eroberung sammelte. 246 

Die Protestant. Fürsten unterstützten Gebhard I. nicht, weil er zum Calvinismus übertrat, anstatt zum Luhtertum, 246 
womit die Aussicht auf ein Protestant, regierstes Köln schwand und Gebhard I. nach Holland fliehen musste. 247 
In der Folge vereinte Emst von Bayern Freisingen, Hildesheim, Lüttich, Stablo und Münster in seiner Hand, wo 
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er gegen die Protestanten wütete, sich die Jesuiten ausbreiteten und ohne Widerstand bekehren konnten. 


247 


Erzbistum Paderborn 

Als 1585 Theodor von Fürstenberg (auch Dietrich IV. von Fürstenberg 1546- 1618) Fürstbischof von Paderborn 


wurde, war nur noch 1/10 der Bevölkerung katholisch, weswegen er sich vor antiprotestant. Handlungen hüten 
musste. Als er den Jesuiten Standorte und Geldmittel zur Errichtung von Collegien bereitstellte, forderten ihn die 
Paderbomer auf, entweder ab zu danken oder die Jesuiten aus Paderborn zu entfernen, da sie die Jesuiten für 248 
Dämonen hielten. 249 

Daraufhin taten die Jesuiten in Paderborn das, was sie immer taten, wenn sie versuchten sich ein zu schmeicheln, 
nähmlich das Unschuldslamm spielen, die Kranken unentgeltlich pflegen, die Jugend unentgeltlich unterrichten, 
die armen Kinder mit Obdach und Kleidung versorgen, pompöse Prozessionen und Gottesdienste veranstalten 249 
und die Leichtgläubigkeit der Masse, besonders der Frauen, missbrauchen, womit der Hass der Paderbomer auf 
sie nach 11 Jahren abgenohmen hatte und sie 750 Proselyten rekrutiert hatten. 250 


Nachdem sich die Jesuiten derart beliebt in Paderborn gemacht hatten, drängten sie 1596 Fürstenberg zur gewalt¬ 
samen Konvertierung der Protestanten in Paderborn, womit die Protestant. Pfarrer zum Katholizismus 
konvertieren oder das Land verlassen mussten und die Protestant. Kirchen den Jesuiten übergeben wurden, was 
aber nur einen mäßigen Erfolg hatte, weswegen 1602 die Protestant. Bevölkerung aufgefordert wurde das Land zu 
verlassen oder zum Katholizismus zu konvertieren. 250 

Eine kurze Rebellion der Protestant. Bevölkerung gegen die Jesuiten blieb erfolglos. 251 

Jülich und Kleve 

Als Herzog Johann Wilhelm III. von Jülich und Kleve (1562- 1609) ohne Nachkommen starb, wollten sowohl 
Wolfganng Wilhelm von Pfalz- Neuburg (1578- 1653) und Johann Sigismund von Brandenburg (1572- 1619) 


das ganze Erbe für sich haben, womit sich beide an die Protestant. Union wandten, um darüber entscheiden zu 
lassen, was aber andauernd verschoben wurde. 267 

Die Jesuiten und die Gesandten Philipps III. von Spanien rieten Wolfgang Wilhelm zu einer Verschwägerung 
mit Maximilian I. von Bayern, um die Unterstützung der kath. Liga zu gewinnen, wofür er zum Katholizismus 267 
konvertieren musste und auch 1613 heimlich tat. 268 

Wolfgang Wilhelm versicherte Papst Paul V. (1552- 1621) die Ausrottung des Protestantismus in der 
Pfalz- Neuburg durch zu führen, aber gleichzeitig seinen Untertanen urkundlich die Gewissens- und Glaubens 268 
freiheit versicherte. 1615 ernannte er den Jesuiten Jacob Reihing (trat 1621 zum Protestantismus über) und 
Anton Welser zu den Beichtvätern seiner Familie und übergab ihnen die Schloßkirche, von wo aus die 
Vertreibung der Protestant. Pfarrer, Lehrer und Beamten erfolgte. 269 

In Düsseldorf und Neuburg wurde den Jesuiten die Gründung von Collegien erlaubt. 270 

Kleve blieb bei Johann Sigismund von Brandenburg, woran auch die kath. Liga nichts ändern konnte. 269 


Dreißigjähriger Krieg 1618- 1648 
Böhmen 

Da nun der Boden durch die Jesuiten für einen großen Glaubenskrieg bereitet war, nahm er auch im Mai 1618 
in Böhmen seinen Anfang, nachdem die Protestanten planmäßig gereizt wurden, so dass sie die Jesuiten für 


immer aus Böhmen verbannt hatten. 275 

Mähren, Schlesien, Ungarn, Nieder- und Oberösterreich verbannten ebenfalls die Jesuiten und hätten sich beinahe 
an dem selbst hervorgerufenen böhmischen Aufstand gegen Ferdinand II. beteiligt, wenn er nicht hinter dem 
Rücken der Jesuiten 1619 den Papst Paul V. um Erlaubnis gebeten hätte, Frieden schließen zu dürfen. 276 

Als die Jesuiten davon erfuhren, intervenierte der General Mutio Vitteleschi bei Paul V., die Bitte des Kaisers aus 
zu schlagen, des Kaisers Beichtvater, Johann Weingartner, machte dem Kaiser deswegen Vorwürfe, weswegen 
Ferdinand II. vom Frieden wieder Abstand nahm. 276 

Die Jesuiten konnten Maximilian 1. von Bayern dazu überreden Ferdinand 11. militär. Hilfe zu leisten, obwohl 
dieser gegen Maximilian I. allerlei Intrigen gesponnen hatte. 277 

Ohne Bayern hätte Ferdinand II. den Krieg mit seinen 12.000 Soldaten und geringen Vermögen nicht weiter führen 
können. 277 

Nach der Entscheidungsschlacht am Weißen Berg bei Prag im Nov. 1620 versprach Maximilian 1. den Böhmen 
gegen die unbedingte Unterwerfung Amnestie und Sicherheit der Person, was die Jesuiten bei Ferdinand II. 
versuchten zu hintertreiben, denen er bis 1621 widerstand. 278 

In einer geheimen geistlichen Ratssitzung 1621 Unterzeichnete Ferdinand II. die, von den Jesuiten Johann 278 

Weingartner, Martin Becanus (auch Martin Van der Beeck), Wilhelm Lamormain (auch Lämmermann) und 
Anderen vorbereiteten, Todesurteile gegen 27 Anführer des böhm. Aufstands, womit ein System der blutigen und 279 
grausamen Verfolgung in Böhmen begann, die dem span. Inquisitionstribunal nachempfunden wurde. 280 

Die Nichtkatholiken wurden aller bürgerlichen und menschlichen Rechte beraubt, womit sie von den Soldaten 
(Kroaten und Lichtensteiner) gefoltert, verstümmelt, ermordert, vergewaltigt, mit Hunden gejagt, eingekerkert 
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und ausgepeitscht werden durften. 280 

Die Jesuiten Adam Krawarsky, Andreas Metsch, Leonhard Oppel, Kaspar Hillebrand, Georg Ferus, 

Ferdinand Kollowrat, Friedrich Bridel und Mathias Vierius waren die Leiter dieser Verfolgungen und 
Zwangsbekehrungen. 280 

Nach diesem Wüten der Katholiken war der Protestant. Glaube in Böhmen ausgerottet. 280 

Schlesien 

1621 hatte sich das aufständische Schlesien durch einen Vertrag Ferdinand II. unterworfen, im Vertrag wurde den 
Schlesiern die Teilnahme am böhm. Aufstand vergeben und ihre Rechte und Privilegien bestätigt. 281 

Ab 1622 begann trotz des Vertrages die systematische Verfolgung der Protestanten in Schlesien und das 
Wüten der Lichtensteiner Soldaten, dass es sogar die Jesuiten selbst schauderte, wodurch Schlesien die Hälfte 
seiner Einwohner verlor. 281 

Ermordung von Albrecht Wenzel von Wallenstein (1583- 1634) 

Wallenstein wurde in einem Jesuitencollegium in Olmütz erzogen. 282 

Wilhelm Lamormain war der hauptsächliche Fürsprecher zur Verleihung der Herzogtümer Sagan und 
Mecklenburg an Wallenstein, wofür er die Jesuiten mit Grund und Boden in den Protestant. Reichslanden, den 
seine Truppen besetzten, belohnte. 282 

Wallenstein war Herzog von Friedland, Mecklenburg und Sagan und der begabteste Feldherr der kath. Liga in 
diesem Krieg, den die Jesuiten zum Werkzeug ausersehen hatten, um das Haus Habsburg in Deutschland zum 
unumschränkten Herrscherhaus zu machen. 281 

Als Wallenstein in der größten Not zum obersten Befehlshaber ernannt wurde und davon Gebrauch machte, sich 
nicht nur das Heer, sondern auch der Hof nach seinem Willen richtete, packte die Jesuiten eine neidvolle Wut, 
was Wallenstein bemerkte und die Jesuiten aus dem gesamten Reich entfernen lassen wollte. 282 

Wilhelm Lamormain, Maximilian I. von Bayern und andere Feinde Wallensteins überredeten Ferdinand II. zur 282 
Unterzeichnung des Blutbefehles gegen Wallenstein, die Beratungen zur Vollstreckung wurden im Prager 
Jesuitencollegium durchgeführt. 283 

Restitutionsedikt 1629 

Die Jesuiten waren die Verfasser des Restitutionsedikts, das Ferdinand II. auf ihren Rat hin erließ. 283 

Alle Protestant. Besitztümer, die vor 1552 kath. gewesen waren, sollten wieder an die kath. Besitzer zurück 
gegeben werden, deren Verfügung sich Ferdinand II. vorbehielt, um seine Macht im Reich zu vergrößern, 
wogegen Papst Urban VIII. (1568- 1644) erfolglos protestierte. 283 

Mit diesem Verfligungsvobehalt konnten sich die Jesuiten selbst in den eroberten Protestant. Bezirken festsetzen, 
um sie erneut dem Katholizismus zu zu führen, indem sie die Soldaten zu Greuel, wie in Böhmen und Schlesien, 
anstachelten, den Soldaten für ihre Greuel sofortige Absolution erteilten oder selbst an Mord und Totschlag 
teilnahmen (wie Pater La- Mournay in Oelnitz). 284 

Die Jesuiten Jeremias Drexel, Franz Dübuisson, Ignaz Plachy und andere stellten sich an die Spitze der 
Bataillone, so wie bei der Schlacht bei Breitenfeld 1631, wo Gustav II. Adolf von Schweden das kaiserliche Herr 
unter Johann T’Serclaes von Tilly besiegte und einige tote Jesuiten gefunden wurden. 284 

Als die Jesuiten mit kaiserlichen Truppen 1630 in schwäbische Reichsstädte einmarschierten wurden alle 284 

Protestanten aufgefordert aus zu wandern oder zu konvertieren. 285 

Als 1630 Wilhelm Lamormain mit kaiserlichen Truppen nach Augsburg kam, um das Restitutionsedikt zu 
vollstrecken, wurden die Protestant. Kirchen geschlossen oder niedergerissen und die Protestanten mit der Peitsche 
in die Messe getrieben, wobei selbst die Auswanderung verwehrt wurde, wenn sie nicht ihr gesamtes Vermögen 
zurück ließen. 285 

Verhinderung von Frieden 

1632 versuchte Kardinal Richelieu (auch Armand- Jean du Plessis, duc de Richelieu 1585- 1642) dem Krieg ein 
Ende zu setzen. 285 

Nach den Siegen Gustav II. Adolfs von Schweden geriet Ferdinand II. in die Not zu einem demütigenden Frieden 
gezwungen zu werden, wenn sich Maximilian 1. von Bayern mit seiner kath. Liga neutral verhalten hätte, 
wodurch Bayern vom Krieg verschont geblieben wäre und in Deutschland zum Tonangeber hätte emporsteigen 
können. 286 

Der franz. Diplomat Hercule de Charnace (1588- 1637) und der landständische Ausschuss versuchten 
Maximilian I. davon zu überzeugen neutral zu bleiben, Adam Contzen, der seit 1623 Maximilians I. Beichtvater 
war, und der Münchner Hof überzeugten Maximilian 1. vom Gegenteil, indem sie eine Neutralität als Sieg des 
Protestantismus darstellten. 286 

1635 löste sich die Allianz zwischen Sachsen und Schweden mit dem Prager Frieden, womit den Lutheranern 286 
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Religionsfreiheit gewährt und die Durchführung des Restitutionsedikts behindert wurde, wogegen Wilhelm 
Lamormain bei den kath. Kurfürsten intervenierte, die Ferdinand II. zum Bruch des Friedens drängen sollten, 
worauf Ferdinand II. aber nicht einging und 1637 verstarb. 287 

Amalie Elisabeth von Hanau- Münzenberg (1602- 1651) bot Ferdinand III. (1608- 1657) im Namen ihres 
minderjährigen Sohnes, Wilhelm VI. von Hessen- Kassel (1629- 1663), einen Frieden zu den Konditionen des 
Prager Friedens an. 

Ferdinand III. schickte Kurfürst und Bischof Anselm Casimir Wamboldt von Umstadt (1579- 1647), um den 
Frieden zu verhandeln, der 1638 in einem Vertrag zu Gunsten Österreichs zu Stande kommen sollte, womit sich 
Hessen zum Calvinismus bekennen konnte. 287 

Ferdinands III. jesuit. Beichtvater Johann Gans überzeugte Ferdinand III. den Vertrag nicht zu ratifizieren, 287 
wonach Amalie Elisabeth ein Bündnis mit Schweden einging . 288 

In der Reichsständeversammlung 1640 in Regensburg wurde gefordert, dass Ferdinand III. eine Amnestie 
erlasse, um Österreich mit den Protestanten zu versöhnen, was Ferdinand III., auf Anraten der Jesuiten, ablehnte. 288 
Erst 1643 begannen die Friedensverhandlungen in Münster und Osnabrück, wobei die Kämpfe aber weiter gingen. 288 
Die Protestanten verlangten unbedingte Religionsfreiheit und Ebenbürtigkeit mit den Katholiken, was die Jesuiten 
ablehnten und dem Kaiser und den kath. Fürsten anrieten Frankreich und Schweden lieber die schönsten 


Landstriche Deutschlands abzutreten, als den Protestanten dieses Recht zu zu gestehen. 289 

Die Jesuiten Johannes Mühlmann, Gottfried Coeler und Johannes Schücking gingen Tag für Tag bei den kath. 
Fürsten ein und aus und ließen die Protestant. Bevollmächtigten durch ihre Agenten belauschen. 290 

Ferdinand III. erlaubte seinem Gesandten, Maximilian von Trauttmannsdorf (1584- 1650), bis 1648 kein 
Eingehen auf die Forderung der Religionsfreiheit, erst als der schwed. Feldherr Carl Gustav Wrangel 
(1613- 1676) das letzte kaiserliche Heer zerschlug, konnte der Westfälische Frieden zu Stande kommen, den die 
Jesuiten somit um 5 Jahre hinaus zögerten. 290 

Der Dreißigjährige Krieg hinterließ tausende Städte und Dörfer in Ruinen, die Überlebenden entmenschlicht und 
in Unwissenheit versunken und die einstigen Weiden verwildert. 290 

Anstatt ganz Deutschland konnten die Jesuiten 2/3 Deutschlands unter ihre Kontrolle bringen, indem sie insgesamt 
118 Collegien eröffnen konnten, was ihren größten Erfolg in ganz Europa darstellte. 291 

Machtstellung der Jesuiten in England und Schottland 

Heinrich VIII. (1491- 1547) verbannte alle Katholiken aus England, weswegen Loyola Pasquier Brouet und 291 
Salmeron nach England und Irland schickte, wo sie den gewaltsamen Widerstand gegen Heinrich VIII. zu stärken 
versuchten, dem Heinrich VIII. mit Gewalt ein schnelles Ende bereitete. 292 

In Schottland konnte der Reformator John Knox (1514- 1572) die Protestanten um sich versammeln. 292 

Nach Heinrich VIII. folgte sein Sohn mit Jane Seymour (1509- 1537), Eduard VI. (1537- 1553), auf den engl. 

Thron, nach dem Heinrichs VIII. Tochter mit Katharina von Aragon (1485- 1536), Maria I. 

(auch Tudor, die Blutige 1516- 1558), auf den engl. Thron folgte. 292 

In Schottland gelangte 1542 die Tochter Jakobs V. (1512- 1542) und Marie de Guise von Lothringen 

(1515- 1560) Maria I. (auch Stuart, Stewart 1542- 1587), auf den schott. Thron. 292 

Beide Marias wurden von ihren Müttern streng kath. erzogen und die Jesuiten Edmund Hay und Thomas 

Dasbire konnten in beiden Ländern wieder mehr Einfluss erlangen und unter den Protestanten wüten. 292 

Mit der Thronbesteigung Elisabeths I. (1533- 1603) 1558 in England und der Vormundschaft James Stewart, 

1. Earl of Moray (1531- 1570) für den minderjährigen schott. König Jakob VI. (1566- 1625) ab 1568 mussten 
die Jesuiten Großbritanien erneut ganz verlassen. 292 

In Rom, Douay, Rheims, St. Omer, Lüttich und anderen Orten errichteten die Jesuiten Seminarien zur Ausbildung 292 
junger Engländer zu ihren Diensten, die als Agenten (z.B. Edmund Campion, Radulf Serevin, Alexander 
Briant, Robert Person) in Verkleidung in England Verwirrung stifteten, doch das eigentliche Ziel war die 
Errichtung bleibender Niederlassungen in England und Schottland, was ihnen aber nie gelang. 293 

Machtstellung der Jesuiten in den nordischen Reichen 

In Schweden wurde der Katholizismus mit der Reformation, die Gustav I. Wasa von Schweden (1496- 1560) 
einführte, vollständig vernichtet. 293 

Mit seinem Sohn und Nachfolger, Johann III. Wasa (1537-1592), glaubten die Jesuiten wieder Einfluss zu 
gewinnen, da er die kath. Schwester Sigismund II. August von Polen- Litauen (1520- 1572), Katharina 
Jagiellonica (1526- 1583), heiratete. 293 

Johann III. ließ die Jesuiten, die sich als Protestant. Theologen ausgaben, unter Lorenz Nicolai aus Löwen, 
heimlich an die Universität Upsala kommen, was dem General Everard Mercurian (1514- 1590) zu langsam 
von statten ging, weswegen er Anton Possevin aussandte, um Johann III. zu überzeugen, den Katholizismus 293 
öffentlich ausüben zu dürfen, was ihm nicht gelang. 294 

Johann III. trat aber heimlich zum Katholizismus über, nahm den Jesuiten Stanislaus Versovicius, den 
Beichtvater seiner Frau, zu seinem Gewissensrat an und ließ seinen Sohn, Sigismund III. Wasa (1566- 1632), 
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kath. erziehen, um diesem die Wahl zum König von Polen möglich zu machen. 294 

Sigismund III. wurde 1587 zum König von Polen gewählt und erbte 1592 Schweden als Johann III. starb. 294 

1593 Unterzeichneten die schwed. Stände in Upsala den Beschluß, dass der Protestantismus in Schweden für 
immer Geltung haben dürfe, was Sigismund III. vor seiner Krönung nur unter den inneren Vorbehalten eines 294 
Jesuiten gleichfalls beschwor, aber den Beschluss von Upsala nach seiner Krönung als ungesetzlich aufhob. 295 
In Stockholm übergab Sigismund III. den Jesuiten mehrere Protestant. Kirchen, stellte kath. Räte ein, ließ 
Prozessionen aufführen und verlangte, dass man den Jesuiten in ganz Schweden Collegien einräumte. 295 

Nachdem der Protest der schwed. Stände nicht erfolgreich war, stellten sie ein Heer auf, das das Heer 
Sigismunds III. aus Polen schlug und 1607 Karl IX. (1550- 1611) zum König von Schweden krönte. 295 

Erst mit Königin Christina von Schweden (1626- 1689), Tochter Gustav II. Adolfs, kamen die Jesuiten als 
Gelehrte (z.B. Pierre Bourdelot, Paul Cassati und Franz Malines) oder als Hauskaplane (z.B. Anton Macedo) 
fremder Mächte nach Schweden, konnten aber von der Königin keinerlei Vergünstigungen für sich geltend 
machen. 295 

Am 24.12. 1654 legte Christina von Schweden ihre Krone nieder und trat zum Katholizismus über, was für 
Schweden keinerlei konfessionelle Auswirkung hatte. 295 

Machtstellung der Jesuiten in Polen-Litauen 

In Polen herrschte trotz der Reformation der Katholizismus vor, nur 1/4 der Bevölkerung war Protestant., die nach 
den Gesetzen Religionsfreiheit genossen. 296 

Der Bischof von Wilna holte die Jesuiten nach Polen, wo sie ihr erstes Collegium errichteten und von wo aus sie 
weitere Kolonien in Polen- Litauen in beschlag nahmen. 296 

Mit König Stephan Bathory (1533- 1586) erfuhren die Jesuiten ihr Hauptwachstum in Polen, da sie seine Gunst 
hatten und er sie mit Reichtümern überschwemmte. 296 

Jesuit. Besitzungen in Prozeßhäuser Noviziate Collegien und Seminarien Residenzen Mitglieder 

Polen ab 1576 (296) 

Krakau 1 1 17 8 600 

Warschau und Litauen 2 1 15 4 500 

Vorposten der Jesuiten bestanden auch in Riga, Smolensk und Nowgorod. 296 

Auch hier begannen die Jesuiten die Protestanten offen oder verdeckt zu verfolgen, die Königswahlen zu 296 

beeinflussen, ihren königlichen Einfluss auf die Wahl der Erlasse zu verwenden, Unruhen an zu stiften, sich 
Protestant. Geistlicher und Kirchen zu bemächtigen. 297 

Bis 1717 erreichten Jesuiten die vollständige Unterdrückung des Protestantismus und der Beraubung der polit. 

Rechte der Dissidenten. 297 

Die endgültige Folge dieser langanhaltenden Unruhen war die vollständige Auflösung und Teilung Polens. 298 

Machtstellung der Jesuiten in Russland 

Anton Possevin versuchte von Schweden aus in den Grenzregionen zu Russland Fuß zu fassen, wo von ihm oder 
dem Katholizismus niemand etwas wissen wollte. 298 

Nach dem Tod Iwans IV. (auch der Schreckliche 1530- 1584) gelangte sein zurückgebliebener Sohn, Fjodor I. 

(1557- 1598), auf den Thron, dessen Regent sein Schwager Boris Godunow (1552- 1605) war, der 1591 Fjodors I. 
Bruder, Dimitri Iwanowitsch (1582- 1591), ermorden ließ, um seinen Einfluss Fjodor I. behalten zu können. 298 
Als Fjodor I. 1598 starb bemächtigte sich Godunow des Throns und der größte Teil des Volkes akzeptierte dies. 298 
Die Strenge mit der Godunow Neuerungen in Russland einführte und die Bevorzugung von Ausländern am Hof 
brachte das Volk allmählich auf. 299 

An der Grenze zu Polen erschien Grischka Otrepiew (auch Grigori Otrepjew), der sich für den ermordeten 
Dimitri Iwanowitsch ausgab, aber nur ein eintlaufener junger Mönch aus einem griech. Kloster in Tschudow war. 299 
Otrepiew traf auf den Jesuiten Nicolaus Knermkowsky, den er in ein Collegium in Litauen verbrachte, wo er in 
der kath. Religion unterrichtet und in seiner Rolle geprüft wurde. 299 

Otrepiew wurde dem Woiwoden von Sandomierz, Jerzy Mniszech, als Dimitri Iwanowitsch vorgestellt, der einer 
Heirat mit seiner Tochter Marina Mniszech (1588- 1614) zustimmte. 299 

1603 erlaubte König Sigismund III. Wasa und der poln. Adel Mniszech ein Heer auf zu stellen, um für 
Otrepiew gegen Godunow zu ziehen. 299 

Da die Russen Godunow hassten, liefen sie zu den Polen über, Godunow sah seine Niederlage kommen, 
weswegen er sich 1605 selbst vergiftete, um seinem Sohn, Fjodor II. (1589- 1605), die Thronfolge zu sichern. 299 
Fjodor II. geriet nach seiner Krönung in Gefangenschaft, wo er ermordet wurde. 300 

Otrepiew zog in Moskau ein, ließ sich zu Dimitri 1. (auch der Falsche) krönen, erbaute den Jesuiten in Moskau 
ein prächtiges Collegium und ließ Papst Paul V. wissen, dass er den Katholizismus zur herrschenden Religion in 
Russland erheben wollte 

1607 brach ein Aufstand unter Wassili Schuiski (auch Wassili IV. 1552- 1612) gegen Dimitri I. los, den Dimitri I. 
nicht überlebte. Wassili IV. verjagte die Jesuiten und Polen aus Russland. 300 
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Jesuitische Missionen 


Jesuitische Mission in Indien 

Die Portugiesen eroberten mit Alfonso de Albuquerque (1453- 1515) ganz Malabar, Goa, Ceylon, Malakka 
und die Gundainseln, wo sie bereits Christen vorfanden, aber keine röm.- kath. Christen, weswegen sie 93 

Franzikanermönche mit nach Goa nahmen, um das röm.- kath. Glaubensystem zu verbreiten, wobei die 
Franziskaner keinen Erfolg hatten, obwohl sie die portug. Armee auf ihrer Seite hatten. 94 

Johann III. (1502- 1557) wollte alle Jesuiten als Missionare nach Indien schicken lassen, was Loyola ablehnte 94 
und nur Xavier und Rodriguez 1540 nach Indien schickte. 95 

Da Xavier und Rodriguez nicht sofort von Lissabon nach Indien aufbrechen konnten, nutzten sie die Zeit, um sich 
bei Johann III. ein zu schmeicheln, der sie nicht mehr fort lassen wollte, wonach Rodriguez mit der Erlaubnis 
Loyolas in Lissabon bleiben durfte und nur Xavier dank seines Bekehrungseifers nach Indien aufbrach. 95 

Xavier erhielt eine Bestallung als Stellvertreter des Papstes für ganz Indien und erhielt alle weltliche Gewalt der 
portug. und asiat. Behörden zur Bekehrung der Heiden. 95 

Am 06.05.1542 gelangte Xavier, ohne die Sprache der Einheimischen zu kennen, in Goa an, wo er sich zuerst ins 
Spital begab, um die Kranken zu pflegen und sich der Gunst des Bischofs von Goa zu versichern. 96 

Xavier überredete den Franziskaner Superior, Jaques Borbona, den Jesuiten bei zu treten und das Seminar der 
Franziskaner in Goa an die Gesellschaft zu übergeben, womit er einen Konkurrenten beseitigte und das erste 
jesuit. Collegium in Indien gründen konnte. 97 

Nachdem Xavier die Sprache der Einheimischen halbwegs verstand, begann er mit dem Predigen des Evangeliums 
in Malabar, indem er die Jugend anlockte und mit Rosenkränzen beschenkte. 98 

Xavier ließ die Tempel der Hindus durch portug. Truppen niederreißen und darauf Kapellen und Bambusgebäude 98 
erbauen, um die Jugend zu unterrichten, die Plünderungen der Tempel kamen dem Collegium zu Gute. 97 

Wenn die Jugendlichen aus seinem Unterricht das Paternoster und das Credo aufsagen konnte, begann er mit der 98 
Taufe, was ihm trotz allem zu langsam voran ging, weswegen er von Loyola Unterstützung anforderte. 99 

Loyola schickte Anton Criminal, Anton Gomez, Caspar Bergäus, Paulus Camerti, Alonzo Cyprius, Mechlior 
Gonzales und Franziskus Peren nach Indien. 99 

Xavier ließ 120 Söhne vornehmer Hindus mit milit. Gewalt in Goa zu Missionaren ausbilden. 99 

Der König von Condi auf Ceylon wurde mit Waffengewalt bekehrt und musste auf Xaviers Befehl das Vermögen 
seiner Untertanen konfiszieren, wenn sie sich einer Konvertierung widersetzten. 99 

Innerhalb von 6 Jahren errichteten die Jesuiten überall, wo sich Portugiesen befanden Schulen. 99 

Da die Braminen in Comorin die Bekehrten zurück zum Hinduismus führten, verfolgte Anton Criminal die Bra¬ 
minen mit Grausamkeit, weswegen sie mit Hilfe eines hinduist. Stammes Criminal und seine Soldaten töteten. 100 
Xavier errichtete in Goa ein Religionstribunal nach dem Vorbild der Inquisition und verfolgte mit portug. Soldaten 
diejenigen, die die Ausbreitung des Christentums behinderten, so wurden unzählige Braminen hingerichtet oder 100 
des Landes verwiesen, um an ihr Vermögen zu gelangen. 101 

Mit der zusätzlichen Zerstörung der Tempel und Errichtung von Kirchen brachen die Jesuiten den Widerstand der 
Einheimischen. 101 

Später kleideten sich die jesuit. Missionare, wie die Braminen und verschmolzen die hinduist. Religion mit dem 
Christentum. Nach der Taufe durften die Hindus ihre Namen behalten, mussten zum Schein Christen spielen. 111 
Constantino Beschi lebte sich derart in die braminische Sitte und Lebensweise ein, dass ihn die Massen und 
Herrscher in Dekan für einen wahren Braminen verehrten und ihn zum ersten Hofbeamten und Minister 
ernannten. 111 

Barthelemi Acosta trieb sich mit den Bajaderen (indische Tempeltänzerin, leichte Mädchen) herum, um an die 
Geheimnisse ihrer Buhler zu gelangen. Da das Christentum das Handwerk der Bajaderen als sündig verurteilte, 112 
bewog Acosta die Bajaderen zur Konvertierung und ihr Handwerk im Dienste der Kirche zu verrichten, womit 
laut seiner Interpretation keine Sündhaftigkeit mehr darin bestand. 113 

Keinem anderen Orden war gestattet in Indien Klöster zu errichten, womit die Jesuiten über 100 Jahre ohne 
geistliche Konkurrenz herrschen konnten, Erst als andere Seefahremationen die ersten Eroberer Indiens 
verdrängten, verloren auch die Jesuiten nach und nach ihre Besitzungen. 113 

Jesuitische Mission in Japan 

1549 machte Xavier Bekanntschaft mit dem Japaner Anger, der ihm von Japan erzählte und den er auf den 
Namen Paul de Saint Foi taufte. Xavier beschloss Japan zu bekehren und seine Schätze in Anspruch zu nehmen. 101 

Japan wurde damals durch ein Kaisertum (Dairi oder Mikado) mit unabhängigen Provinzen und Königreichen 
regiert. 102 

Am 15.07.1549 kam Xavier im Hafen von Canxawa oder Cangoxuma im Königreich Saxuma oder Hsuma an, wo 
er vom König die Erlaubnis erhielt zu predigen, was aber keinen Erfolg hatte, da ihn niemand verstand und seine 
Lockrufe, wie in Goa, niemanden beeindruckten, weswegen er beschloß ein japan. Oberpriester des Buddhismus 
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(Bonze) zu werden. 


102 


Der Buddhismus hatte viele Gemeinsamkeiten mit dem röm.- kath. Kult (Klöster, Nonnen und Mönche, Eremiten, 
Bilder- und Reliquiendienst, Prozessionen, Wallfahrten, Heiligenverehrung, Rosenkranz, Kasteiungen, Fasten, 
Ehelosigkeit, Scheeren des Kopfes, Verehrung durch das Volk). 103 

Die japan. Bonzen intervenierten beim König von Hsuma gegen Xavier und erließ ein Dekret, dass die Todes- 103 
strafe fiir jeden Christen androhte und Xavier musste Hsuma verlassen, weswegen er sich in die benachbarte 
Provinz Firando begab, weil dort portug. Schiffe angelegt hatten. 104 

Der König von Hsuma und Firando standen sich feindlich gegenüber, weshalb ihm der König von Firando die 
Erlaubnis erteilte Proselyten zu werben und zu taufen, womit Xavier aber nicht zufrieden war und sich auf den 
Weg zum Kaiser in die Hauptstadt machte, um dort zu predigen. 104 

Im Feb. 1551 begann Xavier mit der Predigt in Miako, wobei der Dolmetscher Juan Fernandez das schlecht 
verstehende Spanisch ins Japanische übersetzte, die Predigt so zum Gespött wurde und seine Audienz beim Kaiser 
abgelehnt wurde. 105 

Xavier zog weiter nach Amanguchi in der Provinz Nangate, wo er dem König Geschenke überreichte, der ihn 
aber für einen Narren, der predigte, hielt. 106 

Xavier erfuhr, dass die japan. Religion aus China stammte, weswegen er sich entschloss zuerst China zu bekehren, 
um Japan zu christianiseren. 106 

In der japan. Seestadt Bungo wurde Xavier von der portug. Flotte mit Kanonschüssen empfangen, als der König 
von Bungo sich erkundigte, was die Schüsse zu bedeuten hätten, stellte man Xavier als berühmten europ. Bonzen 
vor, der in vollem Pomp zu Besuch in Bungo sei. 106 

Xavier und sein Pomp machten einen derartigen Eindruck auf die Masse und König, dass dieser ihm erlaubte 
Bekehrungen durch zu führen, wogegen die japan. Bonzen beim König intervenierten und Xavier seine Lehrsätze 
vor einem Konzil von 3.000 japan. Bonzen öffentlich verteidigen musste, wonach sich jeder einen Sieg über den 
anderen zuschrieb, obwohl sie einander nicht einmal verstanden. 107 

Die Masse stellte sich hinter die japan. Bonzen, aus Angst vor einer Revolution drangen die Portugiesen Xavier 107 
nach Canton in China zu reisen. 108 

Die Zersplitterung Japans half den Jesuiten bei ihrer Mission, da sich die einzelnen Könige, die zueinander in 
feindlicher Konkurrenz standen, von den Seefahrern Unterstützung zur Unterdrückung ihres jeweiligen 114 

Nachbarn erhofften, die sie durch den Einfluss der Jesuiten auf die Portugiesen erreichen konnten. 115 

1562 überließ der König von Omura den Jesuiten die Stadt Vocoxiura mit allen Dörfern auf 2 Stunden, andere 
Fürsten schenkten ihnen die Klöstern, die sie verlangten. 115 

Selbst in Miako (Sitz des japan. Kaisers) errichteten die Jesuiten ein Collegium und Noviziat. 115 

Bis 1573 besaßen die Jesuiten in der Hälfte der 100 kleinen Königreiche größere Niederlassungen und 250.000 113 

Konvertiten, denen sie erlaubten die japan. Pagoden zu besuchen oder ihre alten Götter an zu beten, wenn sie ihre 
Verehrung in Gedanken auf das Christentum übertrugen. 114 

Die Jesuiten hetzten die Japaner zusätzlich gegeneinander auf, so dass die bekehrten Fürsten die nichtbekehrten 
Fürsten attackierten. 115 

1585 schickten die Jesuiten ihre bekehrten Könige von Bungo, Arima und Omura als Gesandschaft zu Papst 
Gregor XIII. (1502- 1585), der daraufhin allen anderen Orden, unter Androhung des Banns, das Betreten Japans 
verbot und Japan zur Ausbeutung den Jesuiten überließ. 116 

Jesuitische Mission in China 

Da keinem Fremden erlaubt war die chines. Grenze zu übertreten, außer als Teil einer Gesandtschaft, überredete 
Xavier den Vizekönig Alfons de Norogna in Goa den Kaufmann Jaques Pereyra als eine Gesandschaft nach 
Peking zu entsenden, der sich Xavier und andere Genossen anschliessen wollten. 108 

Der Adelige und Statthalter von Malacca, Don Alvarez de Atayde, verweigerte der Gesandschaftsflotte die 
Abfahrt, woraufhin Xavier ihn mit einem Bann belegte und alleine auf einer Barke zur chines. Insel Sancian, in 
deren Nähe die chines. Stadt Canton lag, aufbrach. 108 

An einem Fieber erkrankt starb Xavier am 02.12.1552 auf Sancian, 2 Jahre später setzte man seinen Leichnam im 
Collegium von Goa bei, wo später eine Jesuitenkirche mit Mausoleum errichtet wurde. 109 

Auf Befehl des Generals, Claudio Aquaviva (1543- 1615), wurde 1612 ein Arm Xaviers in der Jesuitenkirche in 
Rom ausgestellt. 110 

Papst Paul V. sprach Xavier selig, Gregor XV. sprach ihn 1622 heilig und Benedikt XIV. (1675- 1758) ernannte 
ihn 1747 zum Protektor von Indien, wonach sich Monarchen beeilten Gotteshäuser mit Xaviers Namen zu 
erbauen. 110 

Mathias Ricci (auch Matteo Ricci 1552- 1610) hatte ein Talent für Mathematik und Mechanik, wofür auch die 117 
Chinesen eine Vorliebe hatten, weswegen seine theolog. Ausbildung zu Gunsten eines 8-jährigen Studiums der 
Wissenschaften zurück treten musste, wonach er nach Goa gelangte, wo er weitere 4 Jahre Chinesisch lernte. 118 
Im Sept. 1583 gelangte Ricci in der Kleidung eines Lamas oder Fo- Priesters in Tschao- tcheu in China an, wo er 
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die ersten Jahre die Jugend in der Mathematik und anderen Wissenschaften unterrichtete. 118 

Auch die Mandarinen (höhere Gelehrte und Beamte) konnte er flir sich gewinnen, in dem er eine Karte von China 
anfertigte. 118 

Neben dem Unterricht der Jugend ließ er immer wieder Punkte der christl. Religion, die nicht im Widerspruch zur 
chines. Religion (Buddhismus/ Taoismus/ Konfuzianismus) standen, einfließen. 119 

Beide Religionssysteme bestanden nebeneinander, hatten Ähnlichkeiten (s. Japan) und wurden durch den Kaiser 
und seine Beamten geschützt. 119 

So verfasste Ricci sogar einen chines.- christl. Katechismus, der mit der Lehre des Konfuzius harmonierte, wobei 119 
er die Dreieinigkeit, Geburt und Himmelfahrt Christi und die Erlösung oder andere christl. Mysterien wegließ. 120 
Nach einigen Jahren in Tschao- tcheu gelangte Ricci ins Königreich Kiang- Gy und später nach Nanking, wo er 
als Gelehrter der konfuzian. Religion auftrat und als Arzt praktizierte, wo er sich die Gunst eines hohen 
Mandarins erwarb, der ihn nach Peking einlud, der Einladung folgte er 1595. 120 

Am Hofe des Kaiser schmeichelte sich Ricci selbst bei den niedersten Bediensteten ein oder versuchte sie durch 
Geschenke zu bestechen, bis er sich 1601 eine Audienz beim Kaiser erwarb. 120 

Der Kaiser war von dem Geschenk einer automatischen Schlaguhr und der technischen Umsetzung derart 
begeistert, dass sich Ricci beim Kaiser unentbehrlich machte und zum Uhrenoberaufseher aufstieg. 121 

Auch Riccis Kenntnisse in der Mathematik, Chemie und Astronomie beeindruckten den Kaiser, weswegen er ihn 
als Hofmandarin auszeichnete, ihm ein Haus zur Errichtung eines Collegiums schenkte und dieses mit Einkünften 
versorgte. Ricci behandelte die Religion im Collegium genau so, wie bei der Erziehung in Tschao- tcheu, man 122 


nahm keinen Anstoß an den Gebräuchen (Vielweiberei, Inzest) oder Religionsfeierlichkeiten der Chinesen, man 
nahm sogar selbst daran teil, nur um die Chinesen zur Taufe zu bewegen, wofür man ihnen alle Kenntnisse der 
europ. Wissenschaften und den Himmel auf Erden versprach, womit sie sich über alle ihre Landsleute erheben 
konnten. Mit der Taufe und Konvertierung wurden die Jesuiten die Beichtväter ihrer Familie, womit sie in alle 


Geheimnisse und Intimitäten eingeweiht wurden. 123 

Ricci wurde durch seine hohe Stellung am Hof von Peking erlaubt auch in anderen Städten Chinas Collegien und 
Kirchen zu errichten und mehrere Genossen aus Goa nach China zu holen. 124 

Die chines. Priester intrigierten ab 1608 gegen die Jesuiten, was zu einigen Zwischenfällen führte, wogegen Riccis 
Beziehung zum Kaiser die Intrigen auf chines. Priester zurück fallen ließ. 124 

Kurz nach dem Tode Riccis starb auch der chines. Kaiser und die chines. Priester versuchten erneut die Jesuiten in 
China zu schwächen. 125 

Der Statthalter von Kiang- Nan und der Gouverneur von Quang- Tong verfolgten ab 1615 die Jesuiten, was 
Peking nachträglich bestätigte. 125 

Durch den Einfall der Tartaren 1618 bis vor die Mauern von Peking und die Feigheit der chines. Soldaten, kam 
der Kaiser in große Not, der Mandarine Seu, der durch seine Tochter in tiefer Verbindung zu den Jesuiten stand, 
schlug vor die Portugiesen mit ihrer Artellerie um Hilfe zu bitten. 126 

Die Jeuiten machten die Aufhebung des Nanking'sehen Dekrets zur Bedingung für die portug. Hilfe, nach der 
Verjagung der Tartaren gewannen die Jesuiten die Gunst des Kaisers und durften sich wieder in allen Städten 
Chinas ausbreiten. 126 

Die Tartarenangriffe blieben bestehen bis der Prinz Li- tse- tsching mit 70.000 Tartarenreitern den chines. Thron 
beanspruchte und Peking in Besitz nahm. 127 

Der jesuit. Pater Andreas Xavier Cofler versprach dem Enkel des Kaisers Van- Lie, Tum- Lie, die Unterstützung 
der Christenheit, wenn er und seine Familie zum Christentum übertreten würden, in was er einwilligte. 127 

Vsan- Quei (Bruder des verstorbenen Kaisers Hoai- tsong) sammelte in der Mandschurei ein großes Heer zur 128 
Einnahme Pekings, wonach er starb und sein Sohn Schun- tschin versuchte die restlichen Provinzen Chinas zu 
erobern, dessen Ratgeber der jesuit. Pater Adam Schall von Bell (1592- 1666) war, der ihm eine siegreiche und 
glänzende Zukunft prophezeite. 129 

Schun- tschin konnte sich durchsetzen und nahm den christl. Tum- lie samt seiner Familie gefangen und ließ den 
Thronfolger Tum- lies töten, die Jesuiten an Tum- lies Hof gingen zu Schun- tschin über und priesen ihn hoch. 129 
Bis zum Tod Schun- tschins 1661 besaßen die Jesuiten 3 8 Collegien und 151 Kirchen in China, Adam Schall 
wurde zum höchsten Mandarin und Oberhaupt der europ. Bonzen ernannt, erhielt einen Palast und wurde mit 
Reichtümem überhäuft. 130 

Adam Schall erhielt die Erlaubnis sich in allen Angelegenheiten direkt an den chines. Thron zu wenden, die 
Vormundschaft und Erziehung über den Thronfolger. 130 

Sein Nachfolger, Ferdinand Verbiest (1623- 1688), wurde ebenfalls zum Großmandarin mit Ehrentiteln ernannt. 130 
Während der Zeit von Verbiest gingen aus den Collegien zahlreiche Baumeister, Maler, Geographen, Musiker, 
Astronomen, Mathematiker, Mechaniker, Ärzte und Diplomaten, aber keine Theologen oder Priester hervor. 131 


Jesuitische Mission in Äthiopien 

Der Bischof- Primas (Abuna) war der geistige Führer des kopt.- christl. Äthiopien. 
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Die Portugiesen erfuhren 1484 und entdeckten 1489 mit Pero da Covilha (1450- 1530) das alte christl. Äthiopien. 133 
Der König von Äthiopien erlaubte den Portugiesen Handelniederlassungen zu errichten, wofür sie ihm halfen 
sich gegen die Mohammedaner und Heiden zu verteidigen. 134 

Da die Äthiopier kopt. Christen waren, die dem Patriarchen von Alexandria unterstanden, sollten sie durch die 134 
Jesuiten zum röm.- kath. System bekehrt werden, damit der Papst ihr oberster Patriarch werde. 135 

Die Jesuiten errichteten unter dem Schutz der Portugiesen Collegien und versuchten durch Schmeichelei, 

Überredung oder Bestechung die Führung Äthiopiens zu bekehren. 135 

Der jesuit. Pater, Pedro Paez (1564- 1622), konnte den äthiop. Thronfolger, Socinios, für sich gewinnen, der 
versprach nach seinem Antritt alles für die Einheit der Kirche zu tun. 135 

Als Socinios 1603 König wurde schwor er und seine Familie dem kopt. Glauben ab und unterstellte sich mit 
seinem Gefolge dem Papst. 136 

1622 setzte Papst Gregor XV. (1554- 1623) Alfonso Mendez als Patriarchen von Äthiopien ein, der mit Socinios 
auf grausamste Weise gegen die kopt. Christen vorging, die zahlreichen kopt. Geistlichen blieben zäh bei ihrem 136 
Glauben und das Volk stand hinter ihnen, womit sich ein gewaltsamer Widerstand anbahnte. 137 

Socinios war zur Abdankung gezwungen, womit sein Sohn Facilidas auf den Thron gelangte, zum alten Glauben 
zurück kehrte und damit begann die Portugiesen und Jesuiten aus Äthiopien zu vertreiben. 137 

Facilidas ließ einige Jesuiten hinrichten, da sie versuchten eine Gegenrevolution hervor zu rufen, den Jesuiten 137 
wurde unter Androhung der Todesstrafe der Zutritt nach Äthiopien verweigert. 138 

Jesuiten und der afrikanische Sklavenhandel 

Agenten der Jesuiten tauchten ab und zu in den portug. Niederlassungen in Westafrika auf, um Sklaven für ihre 
amerik. Kolonien zu kaufen. 138 

Jesuitische Mission in Amerika allgemein 

20 Jahre nach den Collegiengründungen in Peru besaßen die Jesuiten auch Collegien in Chile, Mexiko, Tucuman 
(Argentinien) und Maranham (Brasilien). 140 

Sie durchzogen den Kontinent von der Meerenge von Panama bis zur Magellanstraße, von Panama zum Rio del 
Norde bis nach Kanada, von wo sie flüchten mussten als die Engländer, Franzosen und Dänen das Land in Besitz 
nahmen. 140 

Jesuitische Mission in Brasilien 

Mit den Portugiesen kamen auch hier die Jesuiten nach Südamerika, Loyola entsandte auf Wunsch von König 138 
Johann III. (1502- 1557) Emanuel Nobrega (auch Manuel da Nobrega 1517- 1570) nach Brasilien. 139 

In San Salvador erbauten die Jesuiten eine Residenz, von wo aus sie die Einhemischen beobachteten, die durch die 
Erpressungen und Quälereien der portug. Kolonisten wilder, grausamer und roher (Kannibalismus) geworden 
waren. 139 

Den Jesuiten wurde von den Einheimischen erlaubt die Gefangenen anderer Stämme vor ihrem Tod zu taufen, was 
sie nach einiger Zeit zurück nahmen, da sie meinten, dass das Fleisch durch die Taufe verhext wurde und nicht 
mehr schmecke. 139 

Den Frauen der Einheimischen schenkten sie Rosenkränze und Agnus Dei, womit sie über die Frauen Einfluss auf 139 
die Männer erhielten, die sich früher oder später taufen ließen, obwohl sie vom Christentum nichts verstanden. 140 
Mit der Zeit wurden die Jesuiten die Beichtväter der Weißen und der Mischlinge in den portug. Niederlassungen, 
die ihnen große Ländereien abtraten, um Residenzen und Collegien zu erbauen, wo mit der Zeit in San Salvador, 
Pemambuco und Rio de Janeiro 3 große Erziehungsanstalten entstanden. 140 

Jesuitische Mission in Peru 

In Lima, La- Paz und Cusco in Peru errichteten die Jesuiten 20 Jahre nach ihrer Landung in Brasilien ebenfalls 
Collegien. 140 

Jesuitische Mission in Paraguay 

Juan Diaz de Solis (1470- 1516) entdeckte 1516 dieses Land als er in den Rio de La- Plata einfuhr, wo er 

von den Einheimischen auch gefressen wurde. 142 

Nach mehreren gescheiterten Expeditionen gelang es Sebastiano Caboto (1484- 1557), im Auftrag Kaiser 

Karl V. (1500- 1558), mit 5 Schiffen Paraguay für Spanien in Besitz zu nehmen, wo er in Tercero ein Fort 

errichtete. 142 

Pedro de Mendoza (1487- 1537) gründete 1536 die Stadt Buenos Aires als erste Niederlassung in Paraguay, 

2 Jahre später folgte die Gründung von Asuncion, von wo aus die Besitzergreifung des Landes durch die Spanier 142 
begann und das Vizekönigreich La- Plata entstand, in dem die Ausbeutung der Gold- und Silbervorkommen 
statt finden sollte. 143 

Die Bekehrung der Ureinwohner im Binnenland durch Franziskanermönche scheiterte am Hass der Ureinwohner 143 
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auf die gierigen und brutalen Spanier und deren Religion, zu der sie mit Gewalt konvertiert werden sollten. 144 

Die Konvertierung sollte zur Gewinnung und Gefügigmachung von Arbeitskräften erfolgen. 144 

Der Bischof von Tukuman, Franciskus de Victoria, bat die Jesuiten in Brasilien und Peru um Unterstützung bei 
der Bekehrung der Ureinwohner, man entsandte Franciskus Angulo, Alphonso Barsana, Juan Billegas, 

Emanuel de Ortega, Stephan Grao, Juan Salonid, Thomas Fields und Paulo Arminio (Superior), die auch die 
Sprache der Ureinwohner sprachen. 145 

In Asuncion konnte 1593 ein Collegium und 1599 ein Missionshaus mit einer Kathedrale in Cordua errichtet 146 
werden, von wo aus sie von Stamm zu Stamm zogen. 147 

Der Visitator der Gesellschaftshäuser in Amerika, Stephan Paez, wurde vom General, Claudio Aquaviva, 1602 
nach Paraguay entsandt, wo er den Professen verkündete, dass in Paraguay ein christl. Staat entstehen sollte, den 
der General aus Rom als Monarch beherrschen wollte. 148 

Die Jesuiten opponierten gegen die Spanier und deren Unterdrückung gegen die Ureinwohner, um das Vertrauen 
der Ureinwohner zu erlangen, wohingegen die Spanier die Jesuiten aus Cordua und San- Jago vertrieben. 148 

Nach einiger Zeit konnten sich die Jesuiten mit den Bewohnern von Guayra befreunden, da sie am zahlreichsten, 
sanftmütigsten und zivilisiertesten von allen Stämmen waren. 149 

Die Guaranes organisierten sich in Dörfern, wurden von Clanoberhäuptem regiert und aßen angebautes Korn und 
Mais, dagegen fehlte es ihnen an kriegersichem Geist und Energie, womit sie sich aus Angst all zu gefügig in das 
span. Joch ergaben, obwohl sie gegen die Spanier von tiefstem Hass erfüllt waren. 149 

Die Jesuiten organisierten die Guaranes in den Distrikten, wo noch keine Spanier waren, in größeren Gemeinden 
(Bourgaden oder Reduktionen, zum christl. Glauben reduzierte Gemeinden), wo je 2 Pfarrer oder Seelsorger die 
Oberaufsicht hatten, angelockt wurden die Einheimischen durch das Versprechen des Schutzes vor den Spaniern. 150 
Die beaufsichtigenden Pfarrer unterstanden dem Superior, der mind. über eine Diozöse und bis zu 6 Kirchenspiele 
gesetzt war, die Lenkung der Diozöse lag beim Provinzial in Asuncion, der seine Befehle vom General erhielt. 152 
Die Jesuiten intervenierten bei König Philipp III. (1578- 1621) gegen die Misshandlungen und Ausbeutung der 
Einheimischen durch die Spanier, weswegen sie empfahlen, dass kein weltlicher Spanier Paraguay betreten 151 

dürfe und unter alleiniger Aufsicht der Jesuiten stehe, um ein christl.- paradiesisches Land der Unschuld zu 
formen, wofür der König Oberherr bleiben und von jedem Mann einen Taler Tribut im Jahr erhalten sollte, 
worin der König 1609 einwilligte und sein Nachfolger Philipp IV. (1605- 1665) 1649 und 1663 bestätigte. 152 

Vor 1609 wurde die erste Reduktion namens Loretto von Maceta und Cataldino zusammen geschlossen, wonach 
die Bourgade St. Ingantius folgte und 20 Jahre später 30 solcher Reduktionen mit je 9.000- 10.000 Einwohner 
errichtet waren. 152 

Die Tätigkeiten wurden je nach Konstitution, Alter, Geschlecht, Talent und Neigung des Einwohners vergeben. 153 
Beim Ackerbau und der Viehzucht waren die meisten erwachsenen Männer und älteren Knaben beschäftigt, 

Frauen und Mädchen hatten eine bestimmte Menge an Flachs und Bamuwolle an einem Tag zu spinnen. 153 

Die Jesuiten brachten ihnen das Kalk- und Ziegelbrennen, Glasen, Schreinern, Weben und Musizieren bei, wobei 153 
man sie in geistlicher Angelegenheit im Wunderglauben hielt, in dem die Jeuiten als Orakel Gottes und höhere 
Klasse angesehen wurden, deren Forderungen sie im Namen Gottes mit Ehrfurcht und Angst zu erfüllen hatten. 154 
Kein Einwohner durfte sich durch seinen Fleiß, Talent oder Energie auf eine höhere soziale Stufe, als sein Standes¬ 
genosse, erheben, weswegen es auch kein Eigentum gab. 155 

Alle Erzeugnisse mussten in Lagerhäusern der Jesuiten abgeliefert werden, wofür die Einwohner ihren nötigsten 
täglichen Unterhalt erhielten und abends mit Tanz und Musik unterhalten wurden. 155 

Fremde, insbesondere die Spanier, sollten aus den Reduktionen vertrieben werden, da die Jesuiten den Einwohnern 
einredeten, dass diese ihnen das Land stehlen wollten, was aber eher aus Angst davor geschah, dass Fremde die 
Einwohner aus ihrer kindlichen Ehrfurcht und Angst vor den Jesuiten befreien oder sich selbst an deren Stelle 
setzen könnten. 156 

An den Schulen wurde nur die guaranische Sprache gelehrt, um jede Kommunikation zu Fremden zu verhindern. 156 
Jede Reduktion oder Bourgade besaß auch über ein eigenes Korp Reiterei, Infanterie und Artellerie zur Vertreibung 
von Fremden. 156 

150 Jahre lang regierten die Jesuiten so in Paraguay. 157 
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Este, Ippolito II. d (Ferrara 1509- 1572) 24 
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F 

Faber, Peter (SJ 1506- 1546) 

Ferdinand I. (HRR 1503- 1564) 

Ferdinand II. (Aragon 1452- 1561) 
Ferdinand II. (HRR 1578- 1637) 
Ferdinand III. (HRR 1608- 1657) 
Ferdinand VI. (Spanien 1713- 1759) 
Fernandez, Emanuel (SJ) 

Fernandez, Juan 
Ferus, Georg (SJ) 

Fields, Thomas (SJ) 

Fjodor I. (Russland 1557- 1598) 

Fjodor 11. (Russland 1589- 1605) 

Flandern, Valbert von 

Franz 1. (Lothringen 1517- 1545) 

Franz II. (Frankreich 1544- 1560) 
Friedrich Karl Joseph (Mainz 1719- 1802) 


5,6, 8,25 

25 

4 

11,25,26, 27, 28, 29,30 

30 

23 
22 
33 
29 
36 

31 
31 
12 
25 

24 
18 


G 

Gadauta, Fronton (SJ) 15 

Galeß (SJ) 15 

Galozin(SJ) 15 

Gangvillier (SJ) 18 

Gans, Johann (SJ) 30 

Gaska (SJ) 16 

Gebhard I. (Waldburg- Trauchburg 1547- 1601) 27 

Gersen (SJ) 14 

Giacomello, Thomas 20 

Gill, Maximilian (SJ) 18 

Girard, Jean Baptist (SJ 1680- 1733) 17, 18 

Godin, Emanuel (SJ) 20 

Godunow, Boris (Russland 1552- 1605) 31 

Gombard, Johann (SJ) 15 

Gomez, Anton (SJ) 32 

Gongordan, Pontius 23 

Gonzales, Mechlior (SJ) 32 

Grao, Stephan (SJ) 36 

Gregor XIII. (Papst 1502- 1585) 19, 27, 33 

Gregor XIV. (Papst 1535- 1591) 23 

Gregor XV. (Papst 1554- 1623) 8, 33, 35 

Gritti, Andreas 5 

Gualbert, Johannes (995- 1073) 4 

Guidiccioni, Bartholomäus (1470- 1549) 8 

Guise, Marie de (Lothringen 1515- 1560) 30 

Gustav I. Wasa Schweden (Schweden 1496- 1560) 30 

Gustav II. Adolf (Schweden 1594- 1632) 29, 31 

Guzman, Luisa von (1613-1666) 22 

Guzzolini, Silvestro (1177- 1267) 4 
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H 

Hauer (SJ) 26 

Hay, Edmund (SJ) 30 

Heinrich 1. (Portugal 1512- 1580) 20, 21 

Heinrich II. (Frankreich 1519- 1559) 23, 24 

Heinrich III. (Frankreich 1551- 1589) 15, 24 

Heinrich IV. (Navarra, Frankreich 1553- 1610) 15, 24 

Heinrich V. (Knöringen 1570- 1646) 25 

Heinrich VIII. (England 1491- 1547) 30 

Henriquez, Leon (SJ) 20, 21 

Herler, Adam (SJ) 18 

Hillebrand, Kaspar (SJ) 29 

Hoffäus (SJ) 25 

Homburg, Daniel Brendel von (Mainzl523- 1582) 27 

Hönnann, Leonhard 25 

Hosez, Jakob (SJ) 6 

1 

Innozenz III. (Papst 1161-1216) 12 

Isabella I. (Kastilien 1451- 1504) 4 

Iwans IV. (Russland 1530- 1584) 31 

J 

Jagiellonica, Katharina (1526- 1583) 30 

Jakobs V. (Schottland 1512- 1542) 30 

Jakob VI. (Schottland 1566- 1625) 30 

Jarrigius, Peter (SJ) 16,18 

Johann III. (Portugal 1502- 1557) 20, 21, 32, 35 

Johann III. Wasa (Schweden 1537-1592) 30 

Johann IV. (Portugal 1604- 1656) 21 

Johann Manuel (Portugal 1537- 1554) 21 

Johann Sigismund (Brandenburg 1572- 1619) 28 

Johann Wilhelm III. (Jülich und Kleve 1562- 1609) 28 

Julius III. (Papst 1487- 1555) 10 

K 

Karl 11. (Innerösterreich 1540- 1590) 26 

Karl 11. (Spanien 1661- 1700) 23 

Karl V. (HRR 1500- 1558) 6, 22, 25, 35 

Karl IX. (Frankreich 1550- 1574) 24 

Karl IX. (Schweden 1550- 1611) 31 

Katharina (Aragon 1485- 1536) 30 

Katharina (Kastilien 1507- 1578) 20, 21 

Kiesel, Melchior 27 

Knennkowsky, Nicolaus (SJ) 31 

Knox, John (1514- 1572) 30 

Kollowrat, Ferdinand (SJ) 29 

Krawarsky, Adam (SJ) 29 
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L 


Lainez, Diego (SJ 1512- 1565) 

5,6, 8, 11, 15, 18, 23,24 

Lamormain, Wilhelm (SJ) 

27, 28, 29 

Lang, Karl Heinrich von (1764- 1835) 

18 

Lara, Antonio Manrique de (Najera) 

4 

Lejay, Claude (SJ 1504- 1552) 

6, 8, 25 

Leo I. (Papt 400- 461) 

12 

Lippomani, Andreas 

11 

Lothringen, Karl von (1567- 1607) 

23,24 

Louis I. de Bourbon (Conde 1530- 1569) 

24 

Loyola, Ignatius von (SJ 1496- 1556) 

4,5, 6, 8,9, 11, 14, 20, 26,30,35 

Lucena, Fraz 

21 

Ludwig I. (Frankreich 778- 840) 

12 

Ludwig XIV. (Frankreich 1638- 1715) 

11,23 

Luther, Martin (1483- 1546) 

25 

M 

Macedo, Anton (SJ) 

31 

Maceta (SJ) 

36 

Magellhans, Sebastian von (SJ) 

22 

Magius, Lorenz (SJ) 

26 

Majotius (SJ) 

15 

Malagrida (SJ) 

14 

Malines, Franz (SJ) 

31 

Mania (SJ) 

16 

Manndl, Ignatius (SJ) 

18 

Marell, Jacob (SJ 1649- 1727) 

18 

Maria I. Stuart (Schottland, Frankreich 1542- 1587) 

24,30 

Maria I. Tudor (England 1516- 1558) 

30 

Maria Anna (Bayern 1551- 1608) 

26 

Maria Anna (Österreich 1634- 1696) 

23 

Maria Franziska Isabella (Savoyen- Nemours 1646- 1683) 

22 

Marie Gabriele (Savoyen 1688- 1714) 

23 

Marino, Juan (SJ) 

23 

Martell, Karl (688- 741) 

12 

Mattias (HRR 1557- 1619) 

27 

Mauricio, Gaspard (SJ) 

21 

Maximilian I. (Bayern 1573- 1651) 

25, 26, 28, 29 

Maximilian II. (HRR 1527- 1576) 

26 

Maximilian III. (Vorderösterreich 1558- 1618) 

27 

Mazarini (SJ) 

19 

Medici, Katharina von (Frankreich 1519- 1589) 

15,24 

Mellen, Johannes von (SJ) 

27 

Mena (SJ) 

16 

Mendoza, Pedro de (1487- 1537) 

35 

Mengin, Dominikus (SJ) 

25 

Mercurian, Everard (SJ 1514- 1590) 

30 

Metsch, Andreas (SJ) 

29 

Mingelousaur, Franz (SJ) 

18 

Miron, Jakob (SJ) 

20 

Mitner, Mathias (SJ) 

25 

Mniszech, Jerzy 

31 

Mniszech, Marina (1588- 1614) 

31 

Moya (SJ) 

23 

Mühlmann, Johannes (SJ) 

30 
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N 

Neukirch (SJ) 26 

Niclas 17, 18 

Nicolai, Lorenz (SJ) 30 

Nitard, Everard (SJ) 23 

Nobrega, Emanuel (SJ 1517- 1570) 35 

Norogna, Alfons de 33 

Nunnez, Johann (SJ) 22 

Nunnotz (SJ) 14 


O 

Oliva (SJ) 15 

Oppel, Leonhard (SJ) 29 

Ortega, Emanuel de (SJ) 36 

Ortiz 6 

Otrepiew, Grischka 31 


P 

Paez, Pedro (SJ 1564- 1622) 

Paez, Stephan (SJ) 

Pasquali, Agnes 

Paul III. (Papst 1468- 1549) 

Paul IV. (Papst 1476- 1559) 

Paul V. (Papst 1552- 1621) 

Pazman, Peter (SJ) 

Peren, Franziskus (SJ) 

Pereyra, Jaques 
Person, Robert (SJ) 

Peter II. (Portugal 1648- 1706) 

Petiot, Stephan (SJ) 

Petit, Guillaume (SJ) 

Philipp II. (Spanien 1527- 1598) 
Philipp 111. (Spanien 1578- 1621) 
Philipp IV. (Spanien 1605- 1665) 
Philipp V. (Spanien 1683- 1746) 
Pigenat, Odon (SJ) 

Pius IV. (Papst 1499- 1565) 

Plachy, Ignaz (SJ) 

Plessis, Armand- Jean du (1585- 1642) 
Possevin, Anton (SJ 1534- 1611) 

Prat, Guillaume Du (1507- 1560) 


35 

36 

5 

6, 9, 22 

6 

8, 19, 20, 28,31,33 
27 

32 

33 
30 
22 
16 
24 

15,21,22, 24, 26 

19.21.23.27.28.36 

21.23.36 

23 

24 

18, 20, 24 

29 

29 

20, 30,31 
23 


Q 

Quadrius, Anton 20 


R 

Regnier, Peter (SJ) 15 

Reihing, Jacob (SJ) 28 

Renata (Lothringen 1544-1602) 25 

Ribera (SJ) 18 

Ricci, Mathias (SJ 1552- 1610) 33, 34 

Rodriguez, Simon (SJ 1510- 1579) 5, 6, 8, 20, 32 

Rois, Balthasar des (SJ) 16 

Romuald (952- 1027) 4 

Roselli, Isabella 5 

Rudolf II. (HRR 1552- 1612) 19, 25, 26, 27 

Russow, Gilbert (SJ) 15 
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s 


Sabathire (SJ) 

17 

Salmeron, Alphons (SJ 1515- 1585) 

5,6, 8,23, 30 

Salonid, Juan (SJ) 

36 

Sammier, Heinrich (SJ) 

24 

Sanquini, Lelio (SJ) 

24 

Scheiner, Christoph (SJ) 

27 

Scherer, Georg (SJ) 

27 

Schrettl, Georg (SJ) 

25 

Schiicking, Johannes (SJ) 

30 

Sebastian I. (Portugal 1554- 1578) 

21 

Seranus, Jakob (SJ) 

27 

Serevin, Radulf (SJ) 

30 

Seymour, Jane (1509- 1537) 

30 

Sigismund 11. August (Polen- Litauen 1520- 1572) 

30 

Sigismund III. Wasa (Polen, Schweden 1566- 1632) 

30, 31 

Siliceo, Juan Martinez (1486- 1557) 

15 

Sixtus V. (Papst 1521- 1590) 

23 

Solis, Juan Diaz de (1470- 1516) 

35 

Stewart, James (1531- 1570) 

30 

Strada, Franziskus (SJ) 

6 

Strahlendorf, Leopold von 

27 

Sunabenter, Lorenz (SJ) 

26 

T 

Tellier, Michel Le (SJ 1643- 1719) 

23 

Textor, Urban 

26 

Theodosius (Portugal 1634- 1652) 

21,22 

Tilly, Johann T’Serclaes von (1559- 1632) 

29 

Toledo, Fernando Alvarez de (Alba 1507- 1582) 

21 

Torres, Michael de (SJ) 

20 

Trauttmannsdorf, Maximilian von (1584- 1650) 

30 

Tyreus (SJ) 

27 

U 


Urban VIII. (1568- 1644) 

11,29 

V 


Veralli, Hieronymus (1497- 1555) 

6 

Verbiest, Ferdinand (SJ 1623- 1688) 

34 

Vermigli, Peter Martyr (1499- 1562) 

24 

Versovicius, Stanislaus (SJ) 

30 

Victoria, Franciskus de 

36 

Vieira, Anton de (SJ) 

21 

Vierius, Mathias (SJ) 

29 

Villanouva (SJ) 

8 

Ville, Franz von (SJ) 

22 

Viller, Bartholomäus (SJ) 

26 

Vitteleschi, Mutio (SJ 1563-1645) 

28 
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w 

Wagner, Victor (SJ) 18 

Wallenstein, Albrecht Wenzel von (1583- 1634) 29 

Wassili IV. (Russland 1552- 1612) 31 

Weingartner, Johann (SJ) 28 

Welser, Anton (SJ) 28 

Wilhelm IV. (Bayern 1493- 1550) 25 

Wilhelm V. (Bayern 1548- 1626) 25, 26 

Wills, Peter (SJ) 14 

Wolf, Adrian (SJ) 14 

Wolfganng Wilhelm (Pfalz-Neuburg 1578- 1653) 28 

Wrangel, Carl Gustav (1613- 1676) 30 

X 

Xanten, Norbert von (1080- 1134) 4 

Xavier, Franz (SJ 1506- 1552) 5, 6, 8, 32, 33 
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